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AUF EIN WORT…
Liebe Kolleginnen und Kollegen

Das Personalkarussell dreht sich

Der plötzliche und unerwartete
Tod des langjährigen Präsidenten
des Hessischen Landeskriminalam-
tes Peter Raisch, sowie das Ausschei-
den von Präsidenten verschiedener
hessischer Flächenpräsidien aus
den unterschiedlichsten Gründen in
den ersten Monaten des Jahres,
brachten das Personalkarussell an
den Spitzen aller Polizeipräsidien
heftig ins Drehen und Rotieren.

Die Personalien der Nachfolgen
standen in Wiesbaden wohl schon
seit geraumer Zeit fest. Für Frankfurt
sind mit dieser Rotation wieder hefti-
ge Einschnitte verbunden. So muss-
ten unsere Vizepräsidentin, Frau
Thurau und der Leiter E, Herr Diehl,
Frankfurt nach nur wenigen Jahren
wieder verlassen. Für die betreffen-
den Personen bedeutet ein Wechsel
zwangsläufig eine qualitativ höher-
wertige Tätigkeit bei einem anderen
Präsidium auszuüben. Wie der Zu-
fall es will, kommen beide auch
ganz in Nähe ihre jeweiligen Wohn-
orte. Es sei beiden gegönnt und sie
haben es, wie viele andere Beschäf-
tigte bei der hessischen Polizei vor
ihnen, auch nach langer Zeit in ei-
nem Präsidium fern ab der Heimat
verdient, heimatnah versetzt zu wer-
den. Viele mögen es bedauern,
dass gerade unser Leiter E, Jürgen
Diehl, Frankfurt zum zweiten Mal
verlässt. Allerdings ist dies das
Schicksal von Kolleginnen und Kol-
legen des höheren Polizeivollzugs-
dienstes. Seitens der GdP wünschen
wir Beiden alles Gute für ihren wei-
teren beruflichen Werdegang und
dass sie mit ihren neuen Aufgaben
auch ein gewisses Maß an Berufszu-

friedenheit erfahren. Aber auch die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in
allen Präsidien haben ein Anrecht
auf Kontinuität, die in der Vergan-
genheit, insbesondere im Bereich
des PP Frankfurt, teilweise schmerz-
lich vermisst wurde. Zeiten, in denen
Knut Müller 1980 als Regierungs-
präsident nach Gießen wechselte
und durch Dr. Karlheinz Gemmer
beerbt wurde, der dann sage und
schreibe 14 Jahre der Behörde vor-
stand, bis er 1994 in der wohlver-
dienten Ruhestand ging, gehören
leider der Vergangenheit an; denn
zu groß ist in dieser Hinsicht die po-
litische Einflussnahme.

Wieder keine Beförderungen
nach A 10?

Was bis vor kurzem in Frankfurt
niemand für möglich gehalten hat-
te, ist leider zu einem Dauerzustand
geworden. Weil das Polizeipräsidi-
um Frankfurt mittlerweile keine aus-
reichenden Beförderungsmöglich-
keiten von der A 9 BBO nach der A
10 BBO mehr zur Verfügung hat
(Ursache wurde im letzten Polizeire-
port ausführlich erörtert), berauben
sich die Kolleginnen und Kollegen
ihre Beförderungsmöglichkeiten
selbst, indem sie vorm Verwaltungs-
gericht klagen, was das Zeug hält.
Eine Klage ist für jeden ein zulässi-
ges und sinnvolles Mittel in unserer
demokratischen Grundordnung.
Hierzu sollte zumindest im Vorfeld
kritisch geprüft werden, on die ans-
tehende Klage auch Aussicht auf Er-
folg hat und ob der Grund der Kla-
ge hinreichend begründet werden
kann. In zahlreichen Gesprächen
konnte ich Kolleginnen und Kolle-
gen in den letzten Monaten vermit-
teln, dass weder sie, noch Behör-
denleitung und Personalrat die
Schuld an dieser Misere tragen. Al-
lein verantwortlich sind unserer all-
wissenden Politiker, die planlos Stel-
len von Präsidium zu Präsidium
verschieben, so dass der Stellenke-
gel in Frankfurt mittlerweile kein Ke-
gel mehr ist, sondern eine Säule mit
einem breiten Fuß, worin sich alle
Polizeikommissarinnen und Polizei-
kommissare wieder finden. Offen-
sichtlich hat es sich aber bis heute
hinsichtlich der steigenden Klage-
freudigkeit noch nicht herumge-

sprochen, dass das Gericht einem
Kläger nicht zu einer Beförderung
verhilft, sondern lediglich feststellt,
ob in dem Verfahren alles mit rech-
ten Dingen zugegangen ist und die
Maßstäbe richtig angesetzt wurden,
so dass niemand benachteiligt wur-
de. Das Verwaltungsgericht legt sich
nicht dahingehend fest, ob der Klä-
ger befördert wird oder nicht. Mo-
mentan, während der Erstellung
dieser Zeilen, sind bereits mehr als
4 Monate seit dem letzten Beförde-
rungstermin verstrichen und der
nächste steht unmittelbar bevor.
Das Verwaltungsgericht braucht
auch seine Zeit, um die Rechtmä-
ßigkeit des angewandten Verfah-
rens festzustellen, um dann zu ei-
nem abschließenden, für alle Seiten
gerechten und zufrieden stellenden
Urteil, zu gelangen. In dieser Sache
gibt es, wie in vielem, nur einen Ge-
winner, der in diesem Fall der Fi-
nanzminister ist. Allerdings glaube
ich nicht, dass der Minister demjeni-
gen, der nahezu 50 Kolleginnen
und Kolleginnen um eine Beförde-
rung bringt, mit dem Ehrenbrief des
Landes Hessen auszeichnet.

Höhergruppierungen bei der
Wachpolizei

Im Bereich der Wachpolizistinnen
und –polizisten sollte noch vor Ab-
lauf des 31.01.2010 das vollzogen
sein, was bei der ersten Einstellun-
gen, vor mittlerweile mehr als 9
Jahren, von der Politik auch ver-
sprochen wurde. Ein großer Teil die-
ses Personenkreises sollte von der
Vergütungsgruppe VIb nach Vc hö-
hergruppiert werden. Das entspricht
nach dem neuen TVH der Entgelt-
gruppe 8. Auch diese Höhergrup-
pierungen scheiterten zunächst da-
ran, dass einige der Tarifbe-
schäftigten bei der Wachpolizei vors
Arbeitgericht zogen. Wie diese Ver-
fahren vor dem Arbeitsgericht ab-
schließend entschieden wurden und
wie die zukünftige Verfahrenweise
sein wird, stand bei der Erstellung
dieses Vorwortes ebenfalls noch
nicht fest. Die Aktualität dürfte uns
aber bis zum Erscheinen des Polizei-
reports eingeholt, wenn nicht sogar
überholt haben.

Euer Wolfgang Link
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Neujahrsempfang des DGB im Gewerkschaftshaus
Am Samstag, 09. Januar 2010,

fand der schon traditionelle Neu-
jahrsempfang des DGB, Region
Rhein-Main, im Gewerkschaftshaus
in der Wilhelm-Leuschner-Straße
statt. Absolut ungewöhnlich und
keineswegs traditionell war der
plötzliche Wintereinbruch, der
Frankfurt in der Nacht zum Samstag
ereilt hatte. Drängten in den ver-
gangenen Jahren die zahlreichen
Besucher und Gäste bereits eine
Stunde vor Veranstaltungsbeginn in
den Saal, so herrschte dieses Mal
vergleichsweise Leere um diese Zeit.
Zentimeter hoher Neuschnee türm-
te sich auf Frankfurter Straßen und
die Räumdienste hatte ihre Last
Straßen und Wege frei zu bekom-
men. Selbst die Haltestellenberei-
che für die öffentlichen Verkehrsmit-
tel waren ungeräumt und es war
wirklich abenteuerlich, Busse und
Bahnen zu benutzen. Wen verwun-
dert es da noch, wenn der schneeer-
probte ehemalige Landrat des
Hochtaunus-Kreises und jetzige Mi-
nister für Arbeit, Familie und Ge-
sundheit, Jürgen Banzer, als einer
der wenigen absolut pünktlich, ja
sogar vor der Zeit, im Gewerk-
schaftshaus eintraf. Ab und an hat
es halt doch Vorteile einer von
Schnee verwöhnten Region zu woh-
nen. Nach und nach trudelten dann

doch noch alle ein, allen voran die
zahlreichen Ehrengäste, so dass der
Empfang mit einiger Verzögerung
beginnen konnte. Unter den zahl-
reich erschienen Gästen aus Politik
und Wirtschaft waren neben
Franz-Josef Möllenberg (Vorsitzen-
der der Gewerkschaft Nahrung,
Genuss, Gaststätte – NGG) von
Frankfurter Seite aus zahlreiche Ma-
gistratsmitglieder anwesend, von

denen Wirtschaftsdezernent Markus
Frank Grußworte der Stadt über-
brachte. Dr. Achim Thiel, unser Poli-
zeipräsident, ließ es sich nicht neh-
men, wie auch die Jahre zuvor, an
diesem Neujahrsempfang teilzu-
nehmen.

Finanzkrise

Nachdem die Frankfurter
Jazz-Legende Emil Mangeldorf mit
seinem Quartett den musikalischen
Teil bis zur offiziellen Eröffnung
übernahm, konnte Harald Fiedler,
Regionsvorsitzender der DGB-Regi-
on Rhein-Main, den Neujahrsem-
pfang mit einiger Verzögerung be-

ginnen und
ging gleich hart
den Verant-
wortlichen für
den Zusam-
menbruch der
Finanzmärkte
im vergange-
nen Jahr ins
Gericht. „Die
Finanz- und
Wirtschaftskri-
se ist noch all-
gegenwärtig.
Bislang ist die
notwendige Re-
gulierung aus-

geblieben“, sprach er zu den zahl-
reich erschienen Gästen. In der Tat
ist es so, dass die vielen Banker und
Spekulanten aus der, durch sie mit
verursachten, Krise nichts gelernt
haben. Sie treiben ihre Spielchen so
weiter, wie vor dem weltweiten
Crash. Harald Fiedler stellte fest,
dass die Spekulanten am Banken-
standort Frankfurt nach wie vor am

Werk sind. Aus diesem Grund hät-
ten sich die örtlichen
Gewerkschaften mit einer politi-
schen Initiative eingemischt, wo-
nach die Verursacher der Krise aus
Wirtschaft und Politik die Kosten zu
tragen hätten. Nur so wäre auch
dauerhaft gewährleistet, dass Wie-
derholungen ausgeschlossen sind.

Zukunftsperspektiven

Harald Fiedler betonte zudem in
seiner Rede, dass sich die Ständige
Wirtschafts- und Arbeitsmarktkon-
ferenz (SWAK) gerade in der jetzi-
gen schweren Zeit auf dem Arbeits-
sektor, für die Sicherung der
Beschäftigung und der Ausbildung
von jungen Menschen in Frankfurt
und der Region einsetze. Die Ju-
gendlichen dürfen nicht das Gefühl
einer Perspektivlosigkeit haben und
ihre Zukunftsperspektiven nicht aus
den Augen verlieren. In der Erklä-
rung der SWAK wurde die Forde-
rung aufgestellt, dass eine begon-
nen Ausbildung im Falle der
Insolvenz des ausbildenden Betrie-
bes auf jeden Fall fortgesetzt wer-
den muss. Vorsitzende der SWAK ist
die Frankfurter Oberbürgermeiste-
rin Petra Roth. In diesem Gremium
ist eine Vielzahl von wirtschafts- und
Sozialpolitischen Mitgliedern.

Kampf um jeden Blaumann

Harald Fiedler forderte die Ver-
antwortlichen an dem Banken- und
Dienstleistungsstandort Frankfurt
dazu auf, um jeden sog. „Blau-
mann“ in Frankfurt zu kämpfen.
Fiedler betonte, dass eine wettbe-
werbsfähige Industrie eine wichtige
Grundlage für die Entwicklung des
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Frankfurter Dienstleistungssektors
ist: „Eine zukunftsorientierte Indu-
striepolitik muss mit den Erforder-
nissen der ökologischen und sozia-
len Umwelt in Einklang gebracht
werden.“ Diese Forderung verband
er mit einem Dank an die Arbeits-
agenturen, die die Anträge auf
Kurzarbeit umkompliziert umgesetzt
haben. Dieser umkomplizierten

Umsetzung des Kurzarbeiterkon-
zeptes ist es zu verdanken, dass der
Stadt und der Region Rhein-Main
tausende weiterer Arbeitloser er-
spart blieben.

Rekommunalisierung

Der Kahlschlag im Bereich des öf-
fentlichen Eigentums muss endlich
ein Ende haben. Der DGB und seine
Einzelgewerkschaften lehnen eine
weitere Privatisierung öffentlichen
Eigentums kategorisch ab. Harald
Fiedler sagte den Anwesenden,
dass Frankfurt gut beraten war, in
der Vergangenheit nicht Sozialwoh-
nungen, U-Bahnen und andere Ein-
richtungen verkauft zu haben. Des-
halb bezeichnete er es auch als
begrüßenswert, das eine Sicherung
der Arbeitsplätze der U-Bahnfahrer
bei der VGF durch dieses Konzept
erfolgt ist. Als weiterer entscheiden-
der Punkt, dass auch Frankfurt of-
fenbar die Zeichen der Zeit erkannt
hat, erkennt Harald Fiedler in dem
Umstand, dass die Mainova Anteile
von EON zurück gekauft hat; also
alles wieder verstärkt in die öffentli-
che Hand geben will.

Kinderarmut

Dieses Thema war auch in Frank-
furt lange ein Tabu und keiner traute
sich so recht, das Wort „Kinderar-
mut“ in den Mund zu nehmen. Tat-
sache ist jedoch, dass die Kinderar-
mut in Frankfurt mittlerweile bei

sage und schreibe 25% liegt, so
dass der DGB die Aktionswoche des
Frankfurter Jugendringes unter-
stützt. Harald Fiedler betonte, dass
es nunmehr zu verhindern gilt, dass
die Schere zwischen arm und reich
noch weiter auseinander geht. Zur-
zeit lebt jeder fünfte in Armut und je-
der zehnte in gehobenem Wohl-
stand.

Kollaps der
Kommunen

Zum Schluss
seiner Rede
weist Harald
Fiedler darauf
hin, dass viele
Kommunen in
der wirtschafts-
starken Region
Rhein-Main vor
dem finanziel-
len Kollaps ste-
hen. Er warb
deshalb für ein

gesellschaftliches Bündnis, damit
die Kommunen auch in Zukunft ih-
ren Aufgaben gerecht werden kön-
nen. Als Grundlage für ein derarti-
ges Bündnis nannte Harald Fiedler
die Forderung von Oberbürger-
meisterin Petra Roth nach Beibehal-
tung der Gewerbesteuer, die Be-
rücksichtigung sozialer Belange bei
der Auftragsvergabe der öffentli-
chen Hand und ihre Zusage, trotz
der Krise am Sozialetat keinen Ab-
striche zu machen oder gar Kürzun-
gen vorzunehmen.

Nach dieser Begrüßungsrede
und dem Aufruf für mehr Solidarität
in der Krise mit vielen Forderungen
seitens der Gewerkschaften und ih-

ren tausenden von Mitgliedern in
Richtung der Stadt Frankfurt, hatte
es Markus Frank als Wirtschaftsde-
zernent in der Tat nicht leicht die
Grußworte der Stadt an die Zuhörer
zu richten. Umso überraschter wa-
ren die zahlreich erschienen Ge-
werkschaftsmitglieder, als Markus
Frank nach einem Rückblick auf das
Jahr 2009 mit vielen Steuereinbrü-
chen ankündigte, dass die Stadt in
Zukunft sogar mehr Geld für den
Sozialhaushalt in die Hand nehmen
will. Er sprach von einem geplanten
Etat in Höhe von mehr als 750 Mil-
lionen � für Sozialausgaben im lau-
fenden Haushaltsjahr 2010. Eine
nochmalige Erhöhung des Soziale-
tats für das Jahr 2011 sei ebenfalls
vorgesehen. Diese auch aus Sicht
der Politik notwendigen Ausgaben
auf dem sozialen Sektor könnten
aber nur geschultert werden, weil
Frankfurt in den „fetten“ Jahren mit
guten Steuereinnahmen Rücklagen
gebildet habe, die nun an die Bür-
ger zurück- bzw. weitergegeben
werden können. Dass die Steuerein-
nahmen 2009 dramatisch einge-
brochen sind ist kein Frankfurter
Phänomen, sondern ein Problem,
dass sich um den gesamten Erdball
verteilt. Markus Frank geht ebenso
realistisch mit der Einschätzung
kommender Steuereinnahmen um,
wie Wirtschaftskritiker die Lage ein-
schätzen. Es ist wohl kaum damit zu
rechnen, dass die Steuereinbrüche
von heute auf morgen kompensiert
werden können. Trotz Krise kündig-
te Markus Frank an, dass die Stadt
noch in diesem Jahr 100 neue Aus-
bildungsplätze in der öffentlichen
Verwaltung schaffen werde. Allein
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die Ausführungen von Markus
Frank auf städtischer Seite und Ha-
rald Fiedler als Vertreter vieler Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer
zeigen mehr als deutlich, das in
Frankfurt die Stadt und der DGB je-
derzeit bemüht sind, gemeinsame
Wege zu finden und diese auch zu
begehen. Deshalb waren die zahl-
reich erschienenen Gäste nunmehr
sehr gespannt auch die Ausführun-
gen des Vorsitzenden der NGG,
Franz-Josef Möllenberg. Zu Beginn
seiner Rede zeigte er sich auch sicht-
lich überrascht von den Ausführun-
gen von Markus Frank und stellte
viele Gemeinsamkeiten fest, die
Stadt Frankfurt, DGB und Gewerk-
schaften der Region Rhein-Main ha-
ben, um die Krise gemeinsam zu
bewältigen.

Wer zieht die Karre aus dem
Dreck?

Dennoch fand Franz-Josef Möl-
lenberg deutliche Worte für diejeni-
gen, die die derzeitige Krise zu ver-
antworten haben: „Das Monster der
Krise ist noch nicht gezähmt. Dieje-
nigen, die uns die Krise eingebrockt
haben, weil sie den Hals nicht voll
genug bekommen haben, haben
nichts gelernt!“ Er traf die eindeuti-
ge Feststellung, dass es nunmehr
die Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer sind, die die Karre aus dem
Dreck ziehen. Und weiter erkannte
er die Gewerkschaften als diejeni-
gen, die den Motor für gesellschaft-
lichen Fortschritt und soziale Ge-
rechtigkeit auf Touren bringen.

Mindestlohn

Man sollte vom derzeitigen Ge-
dankengut abkommen und sich
wieder an alte Werte erinnern, denn

gerade die Tugenden Solidarität
und Anstand haben in der Vergan-
genheit die Wirtschaft gestützt. Das
sei auch in Zukunft der richtige
Weg. Hart ins Gericht ging er mit
der schwarzgelben Regierung, die
die Abschaffung bestehender Min-
destlöhne plane. Dass eine solche
Missachtung von Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmern von den
Gewerkschaften nicht hingenom-
men werde, verstehe sich von selbst.
Es hat oberste Priorität die Men-
schen in unserem Land von der Not-

wendigkeit eines gesetzlichen Min-
destlohnes zu überzeugen, der dem
Schutz der Menschen und der Wirt-
schaft dient.

Verfehlte Klientelpolitik

Die von der schwarzgelben Re-
gierung geforderte und geplante
Einführung einer sog. Kopfpau-
schale sei das Ende einer einiger-
maßen gerechten Gesundheitsfür-
sorge und der Einstieg in die Zwei-
und Drei-Klassen Medizin und dient
nur einem gewissen Wählerpotenti-
al, dem man sich auf diesem Weg

erkenntlich zeigen will. Das ist keine
Politik des Anstandes. Zu einer Poli-
tik des Anstandes gehören überdies
auch die Einführung von Besteue-
rungen der Banker-Boni sowie mehr
Transparenz und strengere Regeln
auf den Geldmärkten. Die Politik
sollte darauf ausgerichtet sein Be-
schäftigung und Qualifizierung
ausreichend zu sichern. Steuerge-
schenke, wie sie derzeit vollzogen
und auch noch für die Zukunft ge-
plant sind, sind hier der völlig fal-
sche Weg.

Rente mit 67

Möllenberg mahnte, dass die
Rente mit 67 auf den Prüfstand ge-
höre: „Wir Gewerkschaften halten
dies immer noch für falsch und for-
dern Beschäftigungsbrücken in
Form von geförderter Alterteilzeit,
Teilrente und angemessene Er-
werbsminderungsrente.“

Nach Franz-Josef Möllenbergs
Rede spielte Emil Magelsdorf mit
seinem Quartett noch einmal auf.
Die zahlreichen Gäste konnten sich
derweil im Foyer verköstigen. Dort
gab es Erbseneintopf und Gulasch-
suppe. Viele nahmen dies zum An-

lass, bei diesem kleinen Imbiss noch
längere Gespräche zu führen und
die Reden noch einmal Revue pas-
sieren zu lassen. Brisanz, ja wenn
nicht sogar Sprengstoff, war genug
in diesen Reden. Also, es gibt viel zu
tun – packen wir es an! Zu guter letzt
kann man nur hoffen, dass alle die
die Veranstaltung besucht haben
trotz dieser misslichen Wetterlage
wohlbehalten und Gesund nach
Hause gekommen sind.

Text: Wolfgang Link
Fotos: Horst Koch Panzner
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Altersvorsorge - Entgeltumwandlung
Mit Einführung des Tarifvertra-

ges-Hessen (TV-H) besteht für die
Tarifbeschäftigten des Landes Hes-
sen die Möglichkeit, Teile des Brutto-
entgelts als Beiträge für eine be-
triebliche Altersversorgung zu
verwenden (Entgeltumwandlung).

Was ist Entgeltumwandlung?

Im Rahmen einer Vereinbarung
zwischen Arbeitgeber und Beschäf-
tigten verzichtet der Arbeitnehmer
auf einen Teil seiner Bruttobezüge,
die satt dessen in einen Beitrag zur
betrieblichen Altersversorgung bei
der VBL umgewandelt werden.

Eine Vereinbarung über die Lauf-
zeit der Umwandlung monatlicher
Entgeltbestandteile beträgt minde-
stens ein Jahr. Eine kürzere Laufzeit
ist nur in begründeten Einzelfällen
möglich.

Der Vorteil einer so genannten
Brutto-Entgeltumwandlung besteht
darin, dass ab dem Jahr 2010 auf
die umgewandelten Einkommens-
bestandteile keine Sozialversiche-
rungsabgaben geleistet werden
müssen.

In welcher Höhe können
Entgelte umgewandelt werden?

Steuer- und Sozialversicherungs-
frei bleibt ein Umwandlungsbetrag
von maximal 4% der Beitragsbe-
messungsgrenze (BBG) der gesetzli-
chen Rentenversicherung.

Der jährliche Höchstbetrag im
Jahr 2010, der steuer- und sozial-
versicherungsfrei umgewandelt
werden kann, beträgt 2.640 Euro –
also maximal 220 Euro monatlich.

Das Betriebsrentengesetzt sieht
einen Mindestbetrag vor, der für die
Entgeltumwandlung aufzuwenden
ist; dies sind 191,63 Euro im Jahr
2010 bzw. 15,97 Euro monatlich.

Zusätzlich kann ein weiterer Be-
trag bis zu 1.800 Euro jährlich steu-
erfrei umgewandelt werden. Dieser
Betrag ist jedoch nicht sozialversi-
cherungsfrei.

Das Beispiel I zeigt, dass bei ei-
nem monatlichen Beitrag von
100,00 � tatsächlich nur ein Eigen-
anteil in Höhe von 44,61 � aufge-
wendet werden muss.

Bei Beispiel II zahlt die Arbeitneh-
merin im Fall der Entgeltumwand-
lung ca. 98 Euro weniger an Steuern
und Sozialversicherungsbeiträgen.
Es werden 220 � in eine betriebliche
Altersversorgung eingezahlt, die sie
tatsächlich nur rund 122 Euro kos-
tet.

Auswirkungen auf die
Sozialversicherung

Die Entgeltumwandlung vermin-
dert das beitragspflichtige Entgelt in
der gesetzlichen Renten-, Kranken-,
Pflege- und Arbeitslosenversiche-
rung.

Achtung:

Dadurch können sich Soziallei-
stungen, die von der Höhe des Ent-
gelts abhängig sind (z.B. Arbeitslo-
sengeld, Krankengeldzuschuss,
Mutterschaftsgeld), geringfügig ver-
mindern.

Zurzeit vermindert sich z.B. die
gesetzliche Rentenversicherung um
etwa 90 Cent pro Monat bei einem
fehlenden Jahresentgelt von 1000
Euro.

Diese Einbußen werden aber gut-
gemacht: Ein Beschäftigter, der mit
40. Jahren 1.000 � (ca. 83 � im
Monat) für eine Versicherung in der
VBLextra umwandelt, erwirbt eine
Rentenanwartschaft in Höhe von
monatlich 8,40 �.

Durchführung

Der Beschäftigte fordert bei der
VBL ein Angebot an. Dieses Ange-
bot enthält ein vorausgefülltes An-
tragsformular, das vom Beschäftig-
ten und dem Arbeitgeber
unterzeichnet wird. Der Arbeitgeber
sendet dies an die VBL. Arbeitgeber
und Arbeitnehmer erhalten nach
Prüfung des Antrags einen Versiche-
rungsschein.

Weiterhin ist noch zu beachten,
dass nur künftige Entgeltansprüche
umgewandelt werden können. Da-
her muss der Anspruch rechtzeitig
vor dem Versicherungsbeginn gel-
tend gemacht werden, damit die zu
schließende Entgeltumwandlungs-
vereinbarung mit dem Arbeitgeber
rechtzeitig  erfolgen kann.

Informationen

Bitte informiert Euch genau
über die verschiedenen Mög-
lichkeiten bei der VBL.

Im Internet gibt es weitere Infor-
mationen unter www.vbl.de

Weiterhin telefonisch zu errei-
chen unter: 01805677710 oder im
Internet über kundenservi-
ce@vbl.de

Per Post: VBL Freiwillige Versiche-
rung Stichwort Entgeltumwandlung,
76128 Karlsruhe

P.Moosbauer
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GdP - Wachpolizisten treffen sich in Gießen

Der Vorsitzende der Kreisgruppe
Offenbach, Matthias Schack, hatte
aus allen Bezirksgruppen Wachpoli-
zisten eingeladen, die in der GdP
organisiert sind.

Der Einladung nach Gießen
folgten 13 Wachpolizisten/innen.
Ein zentrales Thema war die Höher-
gruppierung von Wachpolizist/in-
nen in die BAT Vc. Man tauschte sich
aber auch über andere, die Wach-
polizei betreffende, Probleme aus.
In einer sehr angenehmen Atmo-
sphäre wurden dann auch Forde-
rungen für die Zukunft erörtert und
benannt. So wünschen sich die
Wachpolizisten eine kompakte Ge-
setzessammlung als tägliches

Nachschlagewerk. Darin sollen alle
für die Wachpolizei wichtigen Ge-
setze und Verordnungen nebst Ver-
waltungsvorschriften und Erläute-
rungen zusammengefasst sein.
Außerdem sei es notwendig, dass
mehr Fortbildungsmöglichkeiten
auf der HPA für die Wachpolizei ge-
schaffen werden. Diskutiert wurde
in diesem Zusammenhang ein
mögliches Seminar, welches den
„ersten Angriff“, bei z.B. Verkehrs-
unfällen und anderen Tatorten, ver-
tieft und immer den aktuellen Mög-
lichkeiten anpasst.

Eine weitere Forderung ist ein
Link auf der Landesseite der GdP im
Internet. Hierunter sollen die An-
sprechpartner der Wachpolizei in
den Bezirksgruppen aufgeführt wer-
den.

Außerdem sei dies ein guter Ort,
um ohne Umwege wachpolizeiliche
Themen zu erreichen. Abschließend
wurde vereinbart, dass solche Tref-
fen ein bis zweimal im Jahr durch-
geführt werden sollen. Auch die

Amtsbezeichnung der Wachpolizis-
ten wurde besprochen, in einigen
Präsidien verwenden unsere Wach-
polizisten die Bezeichnung Verwal-
tungsangestellte (VA) in anderen
Präsidien verwenden sie die Be-
zeichnung Hilfspolizeibeamte
(HPB).

Beide Bezeichnungen sind für die
Aufgaben der Wachpolizei nicht zu-
treffend. Bei den Ordnungsämtern
wurde die Bezeichnung Hilfspolizei-
beamter mit der Begründung abge-
schafft, dass die Bezeichnung eine
Herabwürdigung darstellt.

Für die anwesenden Wachpolizis-
ten ist es wünschenswert, dass die
Berufsbezeichnung auch den aus-
geübten Beruf widerspiegelt

Eine mögliche Lösung wäre hier
die Bezeichnung Polizeivollzugsan-
gestellter (PVA).

Text und Bilder:
Andreas Grün
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Völlig losgelöst
Neue Abenteuer von Chief Bouffy

An einem eiskalten Wintermor-
gen wandelte Chief Bouffy wieder
einmal rastlos über die Kommando-
brücke seines Raumkreuzers im 9.
Hauptdeck der HSS WI-1701B. Sein
Blick glitt über die verschneite Land-
schaft unter ihm. Es war ungewöhn-
lich kalt und ungewöhnlich langwei-
lig. Seit Wochen war nichts passiert,
keine spektakulären Übergriffe von
Außerirdischen, keine internen
Deckzwistigkeiten und auch keine –
zumindest ihm bekannten Streiterei-
en innerhalb der Crew.

„Das muss sich ändern, sonst be-
komme ich noch Blutunterdruck und
davor hat der Bordarzt gewarnt,“
sagte Chief Bouffy zu sich selbst. Er
sinnierte weiter, dass seit der ge-
scheiterten Kommandoübernahme
der Flotte durch die Red Barons, die
sich mit den GreenFrogs und den
Dark Red Barons verbündet hatten,
nichts mehr los war. Was war das
eine wunderbar bewegte Zeit gewe-
sen, die Zeit der sogenannten „Flot-
tenverhältnisse“, aber da hatte ja
sein Chef, Flottenkommandant
Cook, eine treffliche Taktik ange-
wandt und die Red Barons mit ihrem
neuen Anführer Sheeper-Gumby in
die finsterste Flottenverbannung ge-
schickt. Die würden auch in den
nächsten 4 Jahren nichts wieder zu
melden haben.

Zu allem Überfluss hatte Cook
dann auch noch angeordnet, mit al-
len Speakern der Crewvertretung
schön geschmeidig umzugehen.

Er wolle keine Konfrontation
mehr, hatte Cook gesagt. „So ein
Blödsinn“, dieser Gedanke schoss
durch Chief Bouffy’s Kopf. Cook
und Bouffy waren seit den Zeiten der
sogenannten „Versorgungspunkt-
connection“, in der sie als junge auf-
strebende Commander die eta-
blierten Truppen schwer durchei-
nandergebracht hatten, eng be-
freundet. Deshalb würde er es nie
wagen, gegen Cook aufzubegeh-
ren.

Weil Chief Bouffy nichts einfiel,
mit dem er mal wieder richtig Stim-
mung in seine Truppe konnte, holte
er seinen alten Haudegen Chief
Commander Nobneddy auf die
Brücke: „Nobneddy, sofort auf die

Brücke, wir proben den Ernstfall!“
diese Worte brüllte Bouffy in den
Communicator. Nobneddy, dessen
Verhältnis zum Chief in den letzten
Monaten nicht mehr ganz so brillant
gewesen war, rief zurück: „Ay Ay
Chief“. Statt im Laufschritt trottete er
gemächlichen Schrittes in Richtung
des wieder in Betrieb genommenen
Aufzugs zum 9. Deck. Eigentlich war
Rauchverbot auf der gesamten
WI-1701B angeordnet, aber das
scherte ihn nicht. Er machte einen
Zug an seiner Pfeife, um sich noch
einmal Inspirationen zu holen, was
er dem Chief vorschlagen könne.
Denn auch Nobneddy war es ziem-
lich langweilig geworden und er
wußte, dass das genau der Grund
des Antrittbefehls war.

Ihm war natürlich – wie immer –
etwas eingefallen und deshalb frag-
te er denn auch mehr rhetorisch
„Was gibt’s Chief?“, als er die Brü-
cke betrat. „Nix los und ich hab die
Schnauze von der Langeweile voll“,
entfuhr es Chief Bouffy. „Die Jungs
von Green Deep Power haben sich
mit denen von Blue Loudness und
den RedNoOppinions verbündet
und ärgern mich im Moment nicht.
Nicht der kleinste Alien versucht
mal, uns am Zeug zu flicken. Nix
passiert und das stinkt mir!“ Nob-
neddy merkte, wie tief der Frust
beim Chief saß.

Nobneddys spontane Fahrstuhli-
dee musste jetzt raus: „Chief, am
lustigsten wird’s, wenn Sie `Com-
mander-Wechsel-Dich´ spielen“.

Dieses bei der Flottenführung be-
liebte Spiel hatte bisher immer noch
für Stimmung gesorgt und Persona-

lien interessieren nun mal immer!“
„Mensch“, dachte sich Bouffy, „die-
ser Nobneddy mit seinen brillanten
Ideen ist nicht mit Geld zu bezah-
len“.

Wie das Räderwerk in einem Ge-
triebe kreisten seine Gedanken ab
sofort darum, wer ihn in der letzten
Zeit am meisten geärgert hatte und
wen er so auch mal richtig zurückär-
gern konnte. Und da kam es ihm mit
einer Urgewalt in den Sinn, warum
war ihm das nicht schon vorher ein-
gefallen: Commander Will aus dem
nördlichen Flottenabschnitt war ihm
schon zig Mal tierisch auf den Sen-
kel gegangen. Manchmal hatte Will
Dinge gemacht, die er, Chief Bouffy,
zwar wollte, aber noch gar nicht an-
geordnet hatte. Dann hatte er wie-
der mal Streit seiner Mannschaft an-
gezettelt, ohne dass es notwendig
gewesen war. Und dann hatte er ei-
gentlich …– ja was eigentlich hatte
Commander Will noch alles ge-
macht? Seit einer halben Ewigkeit
kommandierte er seinen Kreuzer.
Bei den Bewohnern der Planeten im
nördlichen Streckenabschnitt war er
immer gut angekommen. Bei seiner
Mannschaft, die überwiegend bei
Green Deep Power organisiert wa-
ren, deutlich weniger bzw. über-
haupt nicht – aber das war Bouffy
ziemlich schnuppe. Diese blöden
Crewspeaker waren ja eh alle nur
auf Krawall aus.

Chief Bouffy überlegte noch ein-
mal scharf und war der Überzeu-
gung, einen äußerst intelligenten
Schachzug zu machen: `Comman-
der-Wechsel-Dich´ wurde ja mit
mehreren Commandern gespielt.
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Commander Ekky Sourecream, bis-
lang im Osten eher unscheinbar
und doch immer auf Konfliktkurs
mit den Crewspeakern in seinem
Flottenabschnitt, der wollte schon
immer ganz gern mal in den Nor-
den. Der hatte nämlich auf einem
Planeten namens Hawkforest im
Norden noch sein Domizil. Ekky
würde ganz sicher die Truppe im
Norden auf Zack bringen und viel-
leicht wären diese aufmüpfigen Mit-
glieder von Green Deep Power im
Norden dann endlich anderweitig
beschäftigt. Außerdem war ja auch
noch eine Personalie ohnehin fällig:
IronHenry, der Commander von
SouthEast, der war mittlerweile be-
tagt und musste eigentlich aus dem
aktiven Dienst ausscheiden.

Bordchiefengineer Scotty McHef,
den die Mannschaft immer gern ge-
mocht hatte, hatte ja Ambitionen
nach SouthEast zu gehen. Und
dann hatte der Commander Will
noch einen SubCommander, Alfons
Hope, einen leidenschaftlicher Jä-
ger.

Der wiederum hatte sich der Jagd
nach intergallaktischen Wildbestän-
den auf den östlichen Planeten ver-
schrieben und besaß dort auch
schon ein kleines Anwesen auf ei-
nem Kryptoiden.

Hope reiste fast jedes Wochenen-
de mit einem kleinen rundum rake-
tengetriebenen Flottillenkreuzer der
Marke Benz vom Norden in den Os-
ten. Mensch, dachte sich Bouffy: „
Das passt. Nur: was machen wir mit
Commander Will???“ Dafür hatte

er noch keine Idee. Aber es musste
jetzt was passieren.

Ruck zuck ließ er per Communi-
cator die ganze Mannschaft infor-
mieren und ordnete an: „Ekki Sour-
cream, Sie bewegen sich nach
Norden und übernehmen das Kom-
mando. Alfons Hope: Ab in den Os-
ten“. Scotty McHef brauchte er gar
nix zu sagen, der hatte das schon
geahnt und war schon auf dem Weg
nach South East. Aber als er Com-
mander Will bestellte, er solle von
seiner Brücke abtreten, da musste er
sich ja was einfallen lassen, was er
mit ihm machen wollte. Vor sich hin
grübelnd war ihm ein Gedanke ge-
kommen und weil ihm diese Perso-
nalie nicht ganz so locker vonstatten

ging, befahl er Commander Will:
„Sonnendeck räumen, Heim, abtre-
ten, Garten pflegen und sich mehr
ums Enkelchen kümmern!“

Mit vielem hatte Will gerechnet,
aber damit nicht. Aber, weil er eben
so war, wie er war, sagte er sich:
„Wenn der Chief das befiehlt, dann
ist das halt so!“ Schließlich war er
von mannhafter Überzeugung und
immer geradeaus gegangen, auch
wenn manchmal eine Kurve einzu-
legen schlauer gewesen wäre.

Als Commander Will das Deck
seines Raumkreuzers verlassen
wollte, fiel ihm noch etwas ein: Er
hatte bei einer Aktion von Green
Deep Power deren Banner von der
Tragfläche des Raumkreuzers ent-
fernt und behalten. Da nie jemand
danach gefragt hatte, schlummerte

dieses Banner noch immer in sei-
nem Aktenschrank. Als er den
Sprecher von Green-Deep-Power
North, VeZetti, auf dem Kantinen-
deck seines Schiffes traf, sagte er
ihm: „VeZetti, Kriegsbeil wird be-
graben, Sie können sich Ihr Banner
wieder abholen!“ Eine kleine Geste,
die aber ein tiefes Gefühl der Rüh-
rung bei VeZetti auslöste. In Tränen
gehüllt, nahm Ve Zetti sein Banner
wieder entgegen. „Mensch, der
Boss hat doch menschliche Züge!“
stellte er fest und schüttelte sich
gleich wieder. Nee, das war dann
doch zuviel. „Aber warum eigentlich
nicht?“ fragte er sich.

Da könnte ich doch mal richtig
auf den eindreschen, der es am
ehesten Verdient hat: Chief Bouffy.
VeZetti zog die Flottenuniform aus
(er wollte ja den Chief nicht schon
von vornherein provozieren) und
rief bei der Hemisphere North
Agency (HNA) an, der größten Zei-
tung im Norden.

So kam es, dass in der gesamten
interstellaren Presse im nördlichen
Flottenraum die News gespickt mit
Kritik an Chief Bouffy waren. Auch
das interstellare Asteroiden-TV HR
nahm sich des Themas an und frag-
te ständig: „Mensch, Chief, warum
schicken sie Commander Will nach
Hause???“

War vielleicht der Stern des bis-
lang unangefochtenen Chief Bouffy
am sinken? Die intergalaktische
Welt war in Aufruhr.

Das hatte er sich nicht so ausge-
rechnet, dass sein beliebtes Spiel
`Commander-Wechsel-Dich´ solch
einen Rattenschwanz an negativen
Meldungen hinter sich herzog. Sin-
nierend wandelte Chief Bouffy über
die Brücke von WI1701-B und
schaute auf den langsam tauenden
Schnee. „Ach, manchmal mein` ich
es einfach zu gut und werde immer
falsch verstanden!“

Beam mich rauf Scotty

Bezirksgruppe Nordhessen
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Wenn Zwei das Gleiche tun, ist es nicht das Gleiche
Seminar zum Gender Mainstreaming in der Gewerkschaft der Polizei

Gender Mainstreaming ist ein er-
klärungsbedürftiger Name für die
europäische Gleichstellungspolitik,
der sich auch die Gewerkschaft der
Polizei (GdP) verpflichtet fühlt. Das
Wort Gender verweist auf unsere
Geschlechterrollen, die wir im Lauf
des Lebens gelernt haben. Was wir
einmal gelernt haben, müssen wir
allerdings nicht automatisch ein Le-
ben lang befolgen. Unsere Wand-
lungsfähigkeit ermöglicht es uns im
Gegenteil, ein neues Rollenbe-
wusstsein und -verhalten zu erler-
nen. Mit Mainstreaming wird zu-
gleich zum Ausdruck gebracht, dass
es nicht reicht, wenn jede und jeder
für sich umlernt, sondern dass wir
bei allen politischen Entscheidun-
gen deren unterschiedliche Auswir-
kungen auf Frauen und Männer be-
rücksichtigen sollen, und wenn
dabei Ungerechtigkeiten zu Tage
treten, für einen gerechten Aus-
gleich sorgen müssen.

Frauen als Expertinnen

Geprägt worden war der Begriff
des Gender Mainstreaming bei der
vierten Weltfrauenkonferenz der
Vereinten Nationen 1995 in Peking,
um damit eine Abkehr von der tradi-
tionellen Frauenpolitik zu signalisie-
ren. Hatten Frauen darin bisher die
Rolle von Bittstellerinnen übernom-
men, sollten sie jetzt als Expertinnen
für die besonderen Lebenslagen
von Frauen ihre legitimen Interes-
sen vertreten. Bereits im Amsterda-
mer Vertrag von 1997 wurde die
Gleichstellung von Frauen und
Männern „zu einer besonderen Auf-
gabe der Gemeinschaft erklärt und

als horizontales Ziel festgeschrie-
ben, das alle
Gemeinschaftsaufgaben berührt“.

Mit der Ratifizierung dieses Ver-
trages am 1.5.1999 wurde Gender
Mainstreaming als verbindliche Po-
litik für alle EU-Länder in Kraft ge-
setzt.

– Nach mehr als zehn Jahren eu-
ropäischer Gleichstellungspolitik ist
deren Wirksamkeit durchaus um-
stritten. Insbesondere die strukturel-
len Wurzeln der ungleichen Macht-
verteilung zwischen Männern und
Frauen wurden noch nicht hinrei-
chend verändert, um die Unter-
schiede bei den Rechten, dem Status
und der Behandlung von Frauen
und Männern zu beseitigen. Umso
erfreulicher, dass die GdP diese
Gleichstellungspolitik in besonde-
rem Maße als ihre Aufgabe begreift
und sich zur Umsetzung entspre-
chender Ziele verpflichtet fühlt.

Genderbeauftragte

Eine zentrale Rolle bei der Zieler-
reichung kommt Gender-Expert/in-
nen zu, die in ihren Dienststellen
großen Einfluss erlangen können.

Daher hatten sich acht Gewerk-
schaftsangehörige – fünf Frauen
und drei Männer – aufgemacht, um
als künftige Genderbeauftragte zu
erkunden, welche Aufgaben auf sie
zukommen werden.

Lothar Hölzgen, in seiner Eigen-
schaft als Gender-Beauftragter der

Gewerkschaft der Polizei (GdP) /
Landesbezirk Hessen, hatte einge-
laden und Sandra Temmen, die Vor-
sitzende der GdP Frauengruppe
Hessen, hatte ein zweitägiges Semi-
nar Anfang Oktober 2009 vorbild-
lich organisiert und vorbereitet. Mo-
deratorin war Dr. Sylvia
Neuhäuser-Metternich, Professur
zur Vermittlung von Sozial- und Me-
thodenkompetenzen, Gender
Mainstreaming und Mentoring in
der Bildungswerbung an der Fach-
hochschule Dortmund und der Titel
lautete: „Gender Mainstreaming –
Durch Gender Training zu Gender
Kompetenz“.

Die Teilnehmer/innen wünschten
sich neben konkreten Beispielen
das Schwerste: Der komplexe Sach-
verhalte sollte „einfach“ dargestellt

Die „Gender Interessierten“ in der Seminar-
runde. V. l. Die Referentin Frau Dr. Sylvia Neu-
häuser-Metternich, Miriam Knapp, Heike
Monk, Susanne Lorz und Sandra Temmen

In der gemeinsamen Diskussion mit unserer Seminarleiterin: V. l. Michael Majewski, Annerose
Meierewert, Rudolf Ott und die Seminarleiterin Frau Dr. Sylvia Neuhäuser-Metternich
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werden. Beides ist dank der enga-
gierten Zusammenarbeit aller Betei-
ligten in hervorragendem Maße ge-
lungen. Am Ende des Seminars
herrschte Aufbruchstimmung, die
nächsten Schritte lagen deutlich vor
den Teilnehmer/innen und ein Falt-
blatt zur Gewinnung weiterer Gen-
derbeauftragter war in einem ersten
Entwurf erarbeitet.

Männliche Strukturen in Polizei
und Gewerkschaft

Die Polizei und die GdP wurden –
obwohl ihre Namen eindeutig weib-
lich sind – historisch männlich ge-
prägt. Und es ist auch noch nicht
lange her, dass auch Frauen die Rol-
len von Polizistinnen übernehmen
und sich in der GdP engagieren.
Aber selbst wenn diese in gleicher

Weise wie ihre männlichen Kolle-
gen ausgebildet werden und die
Ausbildung überwiegend sehr er-

folgreich abschließen, können wir
davon aus gehen, dass die alltägli-
che Arbeit für sie von anderen Er-
fahrungen begleitet wird. Werden
diese bei allgemeinen Entscheidun-
gen berücksichtigt, kann das Ergeb-
nis allerdings nicht nur das Leben
der Frauen erleichtern, sondern
auch für Männer gewinnbringend
sein.

Zwei Beispiele mögen verdeutli-
chen, wie diese anderen Erfahrun-
gen gestaltet sein können:

1. Frauen haben im statistischen
Durchschnitt kleinere Hände als
Männer, müssen bisher aber
überwiegend mit dem gleichen
Gerät wie diese hantieren. Bei
Dienstpistolen kann allerdings
ein anderer Griff zur Verbesse-
rung des Umgangs mit diesem
äußerst sensibel zu benutzen-
den Gegenstand führen. Dies
würde nicht nur vielen Frauen
helfen, sondern kann auch all’
den Männern zu Gute kommen,
die ebenfalls nicht über große
Hände verfügen. Gleichzeitig
müssen allerdings bei der Ent-
scheidung für die Einführung
variabler Griffgrößen bei Waf-
fen auch die Wettkampf-Vor-
schriften für das Schießen geän-
dert werden, damit nicht die
Polizist/innen von einer Teilnah-
me ausgeschlossen werden, die
einen anderen als den bisher
vorgeschriebenen Standardgriff
gewählt haben. Dass alle diese
Forderungen völlig realistisch
und realisierbar sind zeigt das
Beispiel von Nordrhein-Westfa-
len: Dort hat die Polizei schon
vor einigen Jahren für die Be-Gemeinsam wurden die Seminarziele definiert und erarbeitet.

Zufriedene Gesichter nach einem erfolgversprechenden Seminar
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schaffung einer neuen Dienst-
pistole Kriterien festgelegt, die
der unterschiedlichen Anatomie
der Beschäftigten Rechnung tra-
gen. So soll z.B. die Waffe für
Rechts- und Linkshänder in un-
terschiedlicher Bauweise zur
Verfügung stehen und drei un-
terschiedliche Grifftypen, je-
weils der Größe der Hände an-
gepasst, gehören zu dem Stan-
dard, den eine neue Dienstwaf-
fe erfüllen muss (vgl. Susanne
Klose, Frau und Technik in der
Polizei, ADA-Mentoring, 10.
Ausgabe 2005, S. 26).

2. Üblicherweise wird in unserer
Gesellschaft den Frauen die
Verantwortung für Familie, ins-
besondere die Pflege und Sorge
für Kinder und Alte zugeschrie-
ben. In den letzten Jahren hat
allerdings die Zahl der Männer
zugenommen, die neben ihrer
Berufstätigkeit auch im häusli-
chen Bereich mehr Aufgaben
übernehmen und z.B. mehr Zeit
mit ihren Kindern verbringen
wollen, solange diese noch
klein sind, und sich stärker an
deren Erziehung beteiligen.
Wenn also bisher überwiegend
Frauen um die Aufwertung von
Teilzeitarbeit gekämpft und um
die Übernahme von Führungs-
aufgaben bei reduziertem Stun-
dendeputat gestritten haben, so
finden sich jetzt zunehmend
Männer, die sie bei diesem
Kampf unterstützen, da sie
ebenfalls an dessen positivem
Ausgang interessiert sind.

Landesfachausschuss Gender
Mainstreaming

Im Workshop wurde beschlossen,
beim nächsten Delegiertentag der
GdP Hessen einen Antrag zur Bil-
dung eines „Landesfachausschuss
Gender Mainstreaming (LFA GM)“
zu stellen. Ein solcher Fachaus-
schuss kann die Bedingungen erar-
beiten, die es ermöglichen, „Gen-
dern als Aufgabe der GdP“ in die Tat
umzusetzen.

Die Gleichstellungspolitik des
Gender Mainstreaming soll aller-
dings ergänzt werden durch ein
„Managing Diversity“, wie es in
Wirtschaftsunternehmen bereits
Geltung erlangt hat. Hierbei wird

der Vielfalt (Diversity) eine weiterrei-
chende Bedeutung gegeben:

Berücksichtigung finden nicht nur
die unterschiedlichen Bedürfnisse
von Frauen und Männern, sondern
auch die verschiedenartigen Belan-
ge von Mitarbeiter/innen unter-
schiedlicher Kultur und Nationalität,
Altersgruppen und geschlechtlicher
Orientierung, sowie solcher mit
geistigen und körperlichen Behin-
derungen.

Als Gewinn für die GdP wird
daraus resultieren:

l Steigerung des Wohlbefindens
ihrer Mitglieder, und zwar von
Männern und Frauen, da geziel-

te Maßnahmen ihnen eine bes-
sere Work-Life-Balance ermögli-
chen

l Frauen sowie Vertreter/innen von
Diversity-Gruppen in den Vor-
ständen

l Anerkennung nach außen, die
sich z.B. darin äußern kann, dass
künftig mehr Frauen sowie Ver-
treter/innen von Diversi-
ty-Gruppen als Mitglieder der
GdP gewonnen werden.

Sylvia Neuhäuser-Metternich
<mailto:neumett@fh-dortmund.de>

Gender Mainstreaming als Gewinn für die GdP
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Frankfurter Erfolge bei den Hessischen
Polizeimeisterschaften im Rettungsmehrkampf

Bei den diesjährigen Polizeimeis-
terschaften im Rettungsmehrkampf
an der Hessischen Polizeischule in
Wiesbaden konnten die Frankfurter
Teilnehmer wiederum beachtliche
Erfolge erzielen. Mit sechs ersten,
drei Zweiten und drei dritten Plätzen
waren die Frankfurter insgesamt
zwölf Mal auf dem Siegertreppchen.
Die Erfolge sind deshalb so bedeu-
tend, weil sie mit einer zahlenmäßig
dezimierten Mannschaft errungen
wurden. Dem Trainer Gerhard Nol-
te standen diesmal nur 9 Teilnehmer
zur Verfügung. Dies lag vor allem
an dem am 11. Dezember etwas zu
spät angesetzten Termin und an den
zahlreichen Einsätzen im Zusam-
menhang mit den Studentende-
monstrationen wegen der Einfüh-
rung der Bachelor-Studiengänge.
Aus diesem Grunde war es nicht
möglich, weitere Teilnehmerinnen
und Teilnehmer zu melden.

Aber auch von anderen Dienst-
stellen waren diesmal mit 61 Mel-
dungen nur wenige Wettkämpferin-
nen und Wettkämpfer am Start. Bei
früheren Meisterschaften lag die
Zahl oft über Hundert. Dennoch
waren die Meisterschaften eine ge-

lungene Veranstaltung, die letztma-
lig an der Hessischen Polizeischule
ausgetragen wurden. Im nächsten
Jahr wird die Schule in eine Akade-
mie umbenannt und das Schwimm-
bad bleibt wegen Sanierungsmaß-
nahmen für längere Zeit
geschlossen.

In den einzelnen Wettbewerben
kam es zu spannenden Wettkämp-
fen mit ansprechenden Leistungen.
Die Frankfurter Mannschaft domi-
nierte mit ihrer kleinen Abordnung
die Altersklassenwettbewerbe.

Durch Teilnehmer der Sportför-
dergruppe, in der sich einige Lei-
stungsschwimmer des Deutschen
Schwimmverbandes befinden, sind
die Meisterschaften in der Offenen
Klasse erheblich im Niveau gestie-
gen, so dass die übrige Konkurrenz
hier zum größten Teil Chancenlos
bleibt.

Dennoch konnte unsere Frauens-
taffel im Rettungsmehrkampf in der
Besetzung mit Annette Alter, Diana
Heßling und Tanja Lippert in diese
Phalanx einbrechen und den Meis-
tertitel erringen. Dieser Erfolg ver-
dient besondere Bewunderungen,

weil er ausschließlich von Alterklas-
senschwimmerinnen erzielt wurde.

In den Rahmenwettkämpfen im
200m Flossenschwimmen siegten
bei den Frauen Tanja Lippert und
bei den Herren in ihren jeweiligen
Klassen Gerhard Nolte und Olaf El-
lend.

Jürgen Kartmann kam in diesem
Wettbewerb auf den zweiten Platz.
Karsten Kleinschmidt wurde in sei-
ner Altersklasse mit einer ausge-
zeichneten Zeit Dritter.

Beim Rettungsmehrkampf beste-
hend aus Tauchen, Retten und Klei-
derschwimmen siegten bei den
Frauen in der jeweiligen Altersklas-
se Tanja Lippert. Annette Alter kam
auf einen beachtlichen dritten Platz.
Auch Diana Heßling erreichte in ei-
nem Teilnehmerfeld von 15 Teilneh-
mern einen guten fünften Rang.

Bei den Herren siegte Gerhard
Nolte, der es sich als Trainer auch
diesmal nicht nehmen ließ, an den
Wettkämpfen teilzunehmen. In der
Staffel erreichte er mit Jürgen Kart-
mann und Kai Bender einen beacht-
lichen dritten Platz. Wie bei den
Frauen Tanja Lippert stand er damit
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zum dritten Mal auf dem Siegerpo-
dest und gehörte mit zu den erfolg-
reichsten Teilnehmer der Meister-
schaft Jürgen Kartmann erreichte in
einem packenden Zweikampf mit
dem mitfavorisierten Norbert Duch
vom PP Mittelhessen den zweiten
Platz und musste sich nur um eine
zehntel Sekunde geschlagen geben.
Auch Kai Bender demonstrierte in
diesem Wettbewerb seine Klasse
und gewann nach packendem
Kampf Bronze.

Die Frankfurter Erfolge waren in-
sofern beachtlich, da es alle 9 Teil-

nehmer auf das Siegertreppchen
geschafft hatten.

Der Erfolg wäre umso schöner
gewesen, wenn wenigsten diesmal
ein offizieller Vertreter aus dem ho-
hen Haus an den Siegerehrungen
teilgenommen hätte. Durch das
Fernbleiben wurde eine bedauerli-
che Tradition fortgesetzt, die bis in
die achtziger Jahre zurück reicht.

Nicht immer lässt es sich aus
dienstlichen Gründen entschuldi-
gen. Während andere Sportarten,
wie Fußball, Leichtathletik und

Handball stets mit Besuchen ihrer
Vorgesetzten rechnen durften, gin-
gen die Schwimmer, die immerhin
über all die Jahre recht erfolgreich
waren, stets leer aus.

Inzwischen haben wir uns, wenn
auch mit Kopfschütteln an diese Si-
tuation gewöhnt und suchen Trost in
der Bibelweisheit, dass der Prophet
im eigenen Land nichts gilt. So wer-
den wir auch künftig unsere Aner-
kennung so wie bisher nur außer-
halb Frankfurts  suchen müssen.

Text und Foto: Kurt Kraus

Referat zum Thema Datenspionage
Die Kripo-Kommission schützt GdP-Mitglieder vor Gefahren im Internet

Interessierte GdP-Mitglieder hat-
ten am 04. Februar 2010 die Mög-
lichkeit, den Ausführungen von Kri-
minalhauptkommissar Axel
Schröder und Polizeioberkommis-
sar Erik Poth zu folgen.

Trotz der noch teilweise noch vor-
herrschenden Wetterkapriolen war
die Veranstaltung sehr gut besucht
und auch die Umbenennung der
Polizeischule zur Polizeiakademie
leitete niemanden fehl. Egal ob Ta-
rifbeschäftigt, im Schutz- oder Kri-
minaldienst – das Thema der Ge-
fahren im Internet interessiert Alle.

Den ersten Teil der Veranstaltung
füllte Axel Schröder mit einem Vor-
trag über die Internetkriminalität. Er
gab einem einen kleinen Einblick in
die Ausmaße der heute bestehen-
den Kriminalität im „Netz“ und, im
groben, die Vorgehensweise der Tä-
ter.

Axel Schröder erläuterte, dass
das Internet heutzutage immer stär-
ker für kriminelle „Machenschaften“
missbraucht wird. Allen voran das
Online-Banking mit all seinen Tü-
cken.

Die Vorteile des Online-Bankings
liegen klar auf der Hand – Bankge-
schäfte bequem von zu Hause aus
erledigen und das meist noch kos-
tenfrei.

Aber gerade hier lauern die Ge-
fahren, denn der Rechner wird ja
neben dem Online-Banking auch
zum Surfen, Spielen und vielem
mehr benutzt.

Im Laufe der Zeit sind immer wie-
der in Zusammenarbeit von Banken
mit der Polizei Lösungsvorschläge
erarbeitet worden, die das Onli-
ne-Banking sicherer machen. Dies
war zum Beispiel die Ablösung der
„TAN“ und die Einführung der
„ITAN“, oder die Sperrung der
Geldflüsse und Konten bei unein-

heitlichen Kontobewegungen sowie
der Zusammenschluss der Banken
zum Austausch von Informationen
und Warnhinweisen.

Letztlich sind es aber immer Sie
als User, der wachsam am Rechner
sein sollte.

Axel Schröder musste die Veran-
staltung wegen eines Folgetermins
leider vorzeitig verlassen. Trotz sei-
nes eng gesteckten Terminkalen-
ders ließ er es sich aber nicht neh-
men seinen Vortrag am Vormittag
zu halten.

Während des gesamten Vortra-
ges kam es immer wieder zu Fragen
der interessierten Zuhörer. Wie be-
kämpfe ich Viren? Ist mein Rechner
überhaupt noch sicher im Netz?

Auf alle Fragen wurde eine Ant-
wort geliefert.

So auch auf die Frage wie es in
Sachen Sicherheit mit modernen In-
ternet-Mobiltelefonen aussieht. Hier
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konnte durch einen spontanen
Kurzvortrag von Volker Kegel,
ebenfalls vom hessischen Landes-
kriminalamt, Licht ins Dunkel ge-
bracht werden. An dieser Stelle
nochmals herzlichen Dank dafür.

Nach der Mittagspause ging es
gestärkt durch eine leckere Gu-
laschsuppe weiter mit den Ausfüh-
rungen von Polizeioberkommissar

Erik Poth.

Erik Poth ging speziell auf die Vor-
gehensweise von „Hackern“ und
denen, die sich als solche bezeich-
nen, ein. Früher waren Ruhm und

Ehre die Hauptbeweggründe von
diesen Technikenthusiasten. Heute
zählt nur noch eins – das GELD.

Hacker haben in der Regel viel
Fachkenntnis und nutzen Sicher-
heitslücken in Computersystemen.
Mittlerweile gibt es sogar von Ha-
ckern programmierte „Bausätze“
um auch ohne Fachkenntnis in
Computer einzudringen oder Schä-
den anzurichten.

Abschließend kann festgestellt
werden, dass es unmöglich ist einen
Rechner zu 100% zu schützen wenn
man sich im Internet bewegt. Da
sich die Angriffe aber fast immer auf
Sicherheitslücken und Nutzerver-
halten stützen, können Sie sich mit
den folgenden Maßnahmen sehr
gut schützen:

l Virenschutzprogramm und per-
sönliche Firewall

l Anti-Spy- und Adwareprogramm

l Anti-Rootkitprogramm

l Sicherheitsupdates bei Betriebs-
system und Programmen mit We-
banbindung

l Browsersicherheit anpassen

l Sichere und nicht identischen
Passwörter, diese regelmäßig
wechseln

l Mind. zwei Benutzerkonten, nicht
als Administrator „surfen“

l Vorsicht bei E-Mail Anhängen

l Vorsicht bei Downloads von
Webseiten

l Keine Weitergabe von persönli-
chen Informationen

l Bei VoiP und WLAN auf höchste
Verschlüsselung achten

l Regelmäßiges Backup

Viel Interessantes und Hilfreiches
zu diesem Thema finden Sie auch
unter www.sicher-im-netz.de.

Seien Sie sicher im Netz!

Text und Fotos: Mark Weber, KG PTLV
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„Losing is not an option“
Polizistenquintett leistet bei Frankfurt Universe seinen Dienst

Der deutsche American Foot-
ball-Drittligist Frankfurt Universe
betreibt ein „FanForum“, in dem
sich Hunderte Anhänger des AFC
über Themen rund um den gepfleg-
ten Eierwurf austauschen. Ein User
des Forums beendet seine Einträge
stets mit dem Satz „Football ist nicht
nur Sport, sondern eine Lebensein-
stellung“.

Laien werden sich über diese
Aussage wundern, mutet der harte
Sport aus den USA doch ohne das
nötige Hintergrundwissen durchaus
chaotisch, brutal und recht „sinn-
frei“ an. Ein Sport für tumbe Grobia-
ne ist das Spiel, das von Kennern oft
als „Rasen-Schach“ bezeichnet
wird, jedoch keinesfalls.

Im Gegenteil...

Ein Spieler von Frankfurt Universe
ist Polizeikommissar Thomas Kös-
ling von der III. Bereitschaftspolizei-
abteilung in Mühlheim. Der
26-Jährige unterstreicht, was den
harte Kontaktsport in seinen Augen
ausmacht: „Ich habe vor zehn Jah-
ren mit Football angefangen, weil
es mich seit jeher gereizt hat. Das
Zusammenspiel von Taktik und der
Umsetzung auf dem Feld... diesen
Variantenreichtum findet man in
keinem anderen Sport. Den Gegner
in Videomeetings zu studieren, eine
Taktik zu erstellen und diese dann zu
100 Prozent umzusetzen macht die-
ses faszinierende Spiel aus. Zudem
muss man geistige und körperliche
Hochleistung bringen.“

Der Vergleich mit dem Dienst als
Polizeibeamter liegt nahe. Auch hier
müsse stets 100-prozentige Lei-
stung erbracht und an individuellen
Fähigkeiten gefeilt werden, so Kös-
ling weiter. Zudem müssten sich
Polizisten ebenso wie Footballer auf
ihre Kameraden im Einsatz oder auf

dem Feld verlassen können. Der
Siegener, der bei Universe die
Nummer 56 trägt, weiß genau, wo-
von er spricht, wurde er doch unter
anderem bereits in Heiligendamm
beim G8-Gipfel und während der
Fußball-EM in der Schweiz einge-
setzt. „Auch Football setzt Vertrauen
voraus und den Respekt vor seinem
Gegenüber. Nur so können im Ein-
satz beispielsweise Ausschreitungen
und auf dem Feld Verletzungen ver-
mieden werden.

Beim erst 2007 gegründeten Ga-
laxy-Nachfolgeverein Frankfurt
Universe setzt Thomas Kösling seine
persönliche Einstellung zu Beruf und
Spiel vorbildlich um und wurde da-
her auch zu einem der vier Team-
captains ernannt. „Eine verantwor-
tungsvolle Aufgabe“, unterstreicht
das Multitalent, das in Hanau be-
reits sechs Jahre lang in der 2. Bun-
desliga spielte. Die Frage nach den
Gründen seines Wechsels aus der
zweithöchsten deutschen Spielklas-
se in die fünfte Liga und von einem
etablierten Verein zu einem von
ehemaligen Galaxy-Fans gegrün-
deten neuen Club hat Kösling durch
seine Leistungen auf dem Feld be-
reits beantwortet. „Ich bin ehrgeizig.
Das sportliche Ziel ist daher - und
da spreche ich sicherlich auch im
Namen meiner Teamkameraden -
natürlich der Aufstieg in die GFL2,
die zweithöchste deutsche Spielklas-
se. Und danach noch eine Liga hö-
her.“

Namensvetter Thomas Erdmen-
ger pflichtet Kösling bei. Der Polizei-
oberkommissar, der als Streifen-

polizist im Wechselschichtdienst der
Polizeistation Büdingen arbeitet,
sieht in American Football den
„schönsten Mannschaftssport der
Welt, bei dem nur das Team’ zählt.
Kaum etwas macht so viel Spaß wie
Football spielen.“ Zudem biete der
Frankfurter Verein mit einem pro-
fessionell arbeitenden Trainerstab,
Vorstand und knapp 2000 Fans pro
Spiel in der vierten Liga - einem re-
kordverdächtigen Schnitt - hervor-
ragende Voraussetzungen, sich
sportlich weiterzuentwickeln.

Der zweifache Familienvater
steht in der D-Line, der Abwehr von
Frankfurt Universe. „Mein Job ist es,
den Ballträger des Gegners daran
zu hindert, Raum gut zu machen.
Genau das richtige für mich, weil
ich ein kontaktfreudiger Mensch
bin“, erklärt der 36-Jährige seine
nicht immer schmerzfreie Aufgabe
auf dem Spielfeld mit einem
Schmunzeln. Obwohl er hart zupa-
cken müsse, verliere er aber nie-
mals den Respekt vor seinem Ge-
genspieler. „Jeder Footballer weiß,
dass eine einzige Verletzung das
sportliche Karriereende bedeuten
kann. Bis in die höchsten Klassen

Thomas Kösling

Thomas Erdmenger



33

hinein wird daher zwar hart, aber
fair agiert...“

Respekt versuche er auch stets Ar-
beitskollegen und Bürgern entge-
genzubringen, führt Thomas Erd-
menger weiter aus. Auch er sieht
diese Parallele zwischen seinem Be-
ruf und Sport. Neben dem sportli-
chen Ziel für 2010, dem dritten Auf-
stieg von Frankfurt Universe in
Folge, steht für die lila Nummer 49
daher auch die möglichst optimale
Integration in einer neuen Dienst-
stelle im Mittelpunkt, „denn dort er-
wartet mich nach meinem Studium
ein neues Aufgabenfeld. Ich werde
mich also anstrengen.“

Zwei weitere Beamte in
AFC-Diensten sind Freddy Hain und
Tobias Rehagel. Der 38-jährige
Hain gehört im Polizeipräsidium
Frankfurt dem zweiten Zug der Di-
rektion Sonderdienste D520 - ZOS
an und ist seit 2002 Wachpolizist.
Nach seiner Zeit beim Leistungsch-
wimmen, Kader-Feld- und Hallen-
hockey-Torhüter, Budo-Kämpfer,
Tischtennis- und Schachspieler be-
gann der gebürtige Frankfurter, der
mittlerweile in Rödermark lebt,
1993 bei den Obertshausen Bliz-
zards mit dem harten Sport. „Wa-
rum? Ich wollte nur zuschauen, aber
der damalige Coach war ein Freund
von mir und bat mich einmal auszu-
helfen. Als ich dann nach einem
Kick-off Return wieder das Bewusst-
sein erlangte, sagte ich mir „Das ist
genau mein Sport’!“

Später wechselte Hain zu Frank-
furt Family und spielte in der ver-
gangenen Saison erstmals für Uni-
verse. „Ich denke, hier werde ich
auch bis zu meiner Rente blei-
ben...“, meint der Familienvater in
Hinblick auf das Zusammengehö-
rigkeitsgefühl beim AFC. Sportlich
will sich der Offensive Liner mit der
Nummer 77 in der bald startenden

Saison nach langer Krankheit wie-
der einen Stammplatz sichern und
den „Anschluss an die jungen Bur-
schen nicht verlieren. Ich hoffe
auch, meine Frau und Tochter ver-
arzten nach den Spieler wieder mei-
ne Wehwehchen...“

Mit Tobias Rehagel, der 2008 mit
Universe von der fünften in die vier-
te Liga aufstieg, steht ein Polizei-
kommissar auf dem Meldebogen
des AFC Universe, der 2009 als „in-
aktiv“ geführt wurde. „Wir hoffen,
weiterhin auf Tobis Dienste zurück-
greifen zu können“, so Frankfurts
Head Coach Markus Grahn. „2008
war er eine Bereicherung und würde
uns sicherlich auch diese Saison
helfen, unser Ziel, die Play-offs, zu
erreichen.“

Rehagel legte im vergangenen
Jahr eine „Babypause“ ein, bot aber
bereits an, als Strength & Nutriti-
on-Coach - der Frankfurter Kom-
missar der Beweissicherungs- und
Festnahmeeinheit 38 betreibt ne-
ben Football auch Natural Body-
building - im Trainerstab mitzuwir-
ken. „Der Sport lässt dich wohl
weder als Fan noch als Spieler je-
mals völlig los. Thomas Kösling hat
mich zum Training mitgenommen
und ich hatte sofort Spaß daran.“

Der fünfte Polizist, der sich nicht
nur regelmäßig seine Uniform, son-
dern auch das lila Trikot von Frank-
furt Universe anzieht und damit die
Beamten-Riege in Reihen der neuen
„Men in Purple“ komplettiert, ist Ro-
bert Frigan mit der Nummer 24. Der
in Berlin geborene Wachpolizist, der
seit Mitte 2009 im Polizeipräsidium
Frankfurt am zentralen Schutz an
gefährdeten Objekten im Raum
Frankfurt mitarbeitet, spielt bereits
seit 1994 American Football und
war zunächst in seinem Geburtsort
Berlin und später in München aktiv.
Mit Frankfurt hat der 36-Jährige
mittlerweile diejenige Stadt seiner
Spieler-Vita hinzugefügt, in der

1945 das erste Football-Match auf
deutschem Boden ausgetragen
wurde.

„Der Reiz am Football ist der im-
mense Facettenreichtum, der, wie
meine Mitspieler schon sagten, Tak-
tik sowie körperliche und geistige
Hochleistungsfähigkeit erfordert
und auch den persönlichen Respekt
unseren Kontrahenten gegenüber
umfasst.“ Wer Football spiele, lerne
somit für das Leben, führt Frigan
wissend aus. So sei die „perfect sea-
son“ von Universe - eine Saison
ohne Niederlage und dem daraus
resultierenden Aufstieg in die dritte
Liga - im vergangenen Jahr eine
Möglichkeit gewesen, zu lernen,
auch als Champion sportlich fair
aufzutreten. „Es gibt nicht viele
Menschen und Teams, die eine
solch privilegierte Chance erhal-
ten.“

Dennoch soll auch in der dritten
Spielzeit des AFC - die reguläre Sai-
son beginnt am Sonntag, 2. Mai, 15
Uhr, mit einem Heimspiel gegen
Stuttgart - weiterhin das Motto „Lo-
sing is not an option - Verlieren steht
nicht zur Auswahl“ bei Universe gel-
ten, so die Polizisten unisono.

Wer die fünf Kollegen gern in lila,
anstatt in blau in Aktion sehen
möchte, der ist herzlich bei den
Heimspielen des AFC Universe
Frankfurt e.V. im Ginnheimer Wäld-
chen auf dem Gelände des
Blau-Gelb Frankfurt e.V. eingela-
den.

Polizeibeamte oder Mitglieder
der GdP, die sich als solche auswei-
sen können, kommen mit einer Be-
gleitperson kostenlos (Stehplatz) ins
Stadion im Niddapark.

Text: Michael Wiegand
Fotos: Lucian Chiriac

Spielplan 2010:

www.universe-frankfurt.de

Robert Frigan

Freddy Hain

Tobias Rehagel
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Die Verfolgung zu Fuß
Ein weißer Fleck in der Eigensicherung

Ein Novembertag, gegen 17.00
Uhr. Eine Polizeistreife stellt einen
Wohnungseinbrecher in einer Rei-
henhaussiedlung. Er flüchtet und
wird von einem Streifenbeamten
bis in ein Wiesengelände verfolgt.
Plötzlich bleibt der Verdächtige
stehen, dreht sich um und geht auf
den Beamten zu. Die Aufforde-
rung stehen zu bleiben ignoriert
er. Auch die auf ihn gerichtete
Dienstwaffe beeindruckt ihn nicht.
Er sticht mit einem Schraubenzie-
her mehrere Male auf den Polizei-
beamten ein. Aus dem Verfolger
ist ein Opfer geworden!

Mit lebensgefährlichen Verletzun-
gen im Hals- und Kopfbereich wird
er kurze Zeit später aufgefunden,
der Täter im Zuge der Fahndung
festgenommen. Ein exemplarischer
Fall einer Verfolgung, die mit schwe-
ren Verletzungen eines Beamten en-
det. Auch in anderer Hinsicht ein
bemerkenswertes Beispiel:

Warum hat er trotz Lebensgefahr
nicht geschossen? Hat er den ge-
fährlichen Gegenstand nicht er-
kannt oder konnte er sich nicht
überwinden, diesen Angriff durch
Schusswaffengebrauch konsequent
zu stoppen? Für die Öffentlichkeit
und auch in Sicherheitskreisen stellt
sich eine Verfolgung zu Fuß als nicht
Besonderes dar, ist sie doch ein
gern gewähltes Stilmittel bei Film
und Fernsehen zur Erhöhung der
Spannung – also lediglich nur ver-
folgen, einholen, überwältigen, fi-
xieren, fesseln und durchsuchen?

In der Realität hat eine Verfol-
gung per Dienstfahrzeug und/oder
zu Fuß auf der Risikoskala einen ho-
hen Stellenwert. Erfahrene Polizei-
beamte und Trainer sagen:

Der gefährlichste Teil der Polizei-
arbeit ist die direkte Verfolgung und
Festnahme.

Warum? Der oder die Flüchten-
den geben klar zu erkennen, dass
sie alles unternehmen, um zu ent-
kommen. Wie und mit welcher In-
tensität ihr Flucht- und Widerstands-
verhalten sein wird, ist zu Beginn die
große Unbekannte für die verfol-
genden Kräfte. Naturgemäß steht
die Verfolgungsfahrt hinsichtlich der

Risiken an erster Stelle. Kommen
Menschen dabei zu Tode, ist der
Vorfall sofort im Fokus der Medien.
Alle Polizeibehörden haben dazu
ihre einschlägigen, mehr oder we-
niger praktikablen Vorschriften.
Obwohl über Jahrzehnte jedes Jahr
deutlich mehr Polizeibeamte bei
Einsatz- und Verfolgungsfahrten
ums Leben kommen als durch Ver-
brecherhand, begnügt sich der Leit-
faden 371 mit einer Seite allgemei-
ner Aussagen (z. B. ....auf das
unbedingt erforderliche Maß be-
schränken).

Zum Thema Verfolgung zu Fuß -
Fehlanzeige.

Die Ausgangslage

Was sind die Motive, für eine so-
fortige Verfolgung?

An erster Stelle steht das „Jagd-
fieber“. Anfangs prüft das Gehirn
wie ein Computer, ob bereits dazu
Verhaltensmuster oder Erfahrungen
gespeichert sind. Mit stark anstei-
gendem Puls und der Flut ausgelös-
ter Hormone tritt das bewährte Mus-
ter sehen – wahrnehmen –bewerten
– handeln in den Hintergrund, mas-
siv verstärkt durch das Gefühl der
Ungewissheit:

Wie wird sich der Flüchtende ver-
halten?

Wie steht es mit seiner Bewaff-
nung?

Welche Tricks lässt er sich mögli-
cherweise einfallen?

Ist er mir körperlich überlegen?

Ungewissheit ist nun mal die Mut-
ter der Angst! Sehr schnell klinkt sich
der kognitive Bereich des Gehirns
aus. Übermotiviert – möglicherwei-
se gepaart mit Unerfahrenheit und
einer gehörigen Portion Wut – geht
es mit Volldampf hinterher:

„ Wie kommt der Typ dazu, aus-
gerechnet m i r abzuhauen?“ Die
vernunftgesteuerte Vorsicht tritt in
den Hintergrund – der Grundsatz
„Vorsicht ist beherrschte Angst“ fin-
det keine Anwendung. Der hohe
Emotionslevel aus Jagdfieber, Angst
oder Wut wird durch ungünstige äu-
ßere Umstände verstärkt. Unbe-
kanntes Gelände, ungünstige Licht-

verhältnisse und fehlende Kommu-
nikation erhöhen das Unsicher-
heitsgefühl.

Besonders kritisch wird es, wenn
mehrere Verdächtige in dieselbe
Richtung flüchten.

Von Null auf Hundert

Eine weitere, kaum beachtete
Gefahr ergibt sich aus der Tatsache,
dass bei Verfolgungen neben der
hohen psychischen Belastung eine
plötzliche extreme körperliche Bela-
stung eintritt. Innerhalb weniger Se-
kunden werden Körper und Geist in
Alarmzustand versetzt. Diese Kom-
bination treibt den Puls in kaum ge-
kannte Höhen, ein Wert von weit
über 130 ist nach wenigen Sekun-
den die Regel. Bei jeder sportlichen
Betätigung vermeiden wir bewusst
eine plötzliche Extrembelastung
ohne Vorbereitung. Sie ist Gift für
den Körper! Genau das tritt hier ein.

Eine anerkannte Universität (Süd-
kalifornien) hat mit dieser Problem-
stellung einen Belastungstest mit
zehn durchschnittlich bis gut trai-
nierten Polizisten und Feuerwehr-
leuten im Alter von 20 bis 50 Jahren
durchgeführt – ohne Aufwärmen,
plötzlich, intensiv und nahezu mit
Maximalbelastung. Ergebnis: Sechs
Teilnehmer hatten abnormale EKG
Resultate und mussten den Test auf
ärztliches Anraten abbrechen!

Die so genannte „Sauerstoff-
schuld“ und der damit verbundene
Sauerstoffmangel sind gefährlich.
Angst vor schweren Verletzungen
und Tod tun ihr Übriges. Diese Mix-
tur von extremer physischer und
psychischer Belastung kann lebens-
gefährlich sein. Schließt sich an die
Verfolgung ein harter körperlicher
Kampf an, so ist ein totaler Zusam-
menbruch, unter Umständen mit ei-
nem Herzinfarkt verbunden, vor al-
lem bei übergewichtigen und
untrainierten Polizisten zu erwarten.

Das Finale

Längst bewegen wir uns jenseits
der optimalen Pulsfrequenz von ca.
115 – 125, je nach individueller
Konstitution und Trainingsstand. Die
notwendige kognitive Leistung
(wahrnehmen – bewerten – han-
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deln) zur Bewältigung einer kriti-
schen Situation nimmt mit steigen-
dem Erregungszustand ab. Die
erforderlichen feinmotorischen Auf-
gaben sind immer schwieriger zu
bewältigen. So schränken zum Bei-
spiel starkes Zittern in den Extremi-
täten oder Verkrampfung eine pro-
fessionelle Handhabung der
Schusswaffe deutlich ein. Das kräf-
teraubende Laufen, das Überwin-
den von Hindernissen und die be-
vorstehende direkte Auseinander-
setzung mit dem Verdächtigen las-
sen die Grobmotorik immer mehr in
den Vordergrund rücken. Die gro-
ßen Muskelgruppen, die für das
Laufen und Kämpfen erforderlich
sind, dominieren uns mehr und
mehr. Der ungewisse Ausgang der
Verfolgung lässt unterschwellig den
Angstfaktor immer bedeutender
werden. In dieser kritischen und als
lebensbedrohend empfundene Si-
tuation bleiben uns jetzt in der kör-
perlichen Auseinandersetzung nur
die grobmotorischen Möglichkei-
ten, wie Stossen, Schlagen mit der
Faust, Ellenbogen und Knie. Kom-
plizierte Techniken und Griffe sind
jetzt schwierig auszuführen, insbe-
sondere bei wenig Training mit ho-
hem Stresslevel. Die entscheidende
Koordination Augen – Hände beim
Schusswaffengebrauch wird immer
schwieriger, hingegen bestimmen
Kurzatmigkeit, ausgeprägter Tun-
nelblick und ein nur noch unzurei-
chend funktionierender Muskelap-
parat unseren Körper. Je seltener
uns derartige Veränderungen im
Training oder in der Realität bislang
begegnet sind, umso gravierender
unser Erstaunen darüber, wie sich
jetzt der Körper schwer tut, unsere
„Befehle“ auszuführen.

Diese wissenschaftlich erforsch-
ten Vorgänge erklären z. B. auch die
Tatsache, dass wir beim Gebrauch
der Schusswaffe diese extreme Um-
kehrung bei den Trefferquoten ha-
ben. Durchgängig sind Schieß-
übungen so angelegt, dass
Erfolgsquoten von 80 – 90 % üblich
sind. Genau umgekehrt verhält es
sich mit der Trefferquote im Ernst-
fall. In der Polizei sind genügend
Beispiele bekannt, bei denen der
Angreifer als auch Verteidiger sich
im Bereich bis sechs Meter beschos-
sen, ohne wirksam zu treffen.

Hier haben wir die Erklärung, die
Laien besserwisserisch kritisieren

und für nicht möglich halten. Auch
Angehörige von Spezialeinheiten
haben mit diesem Phänomen zu
kämpfen, obgleich sie optimale
Möglichkeiten eines realistischen
Trainings haben. Herkömmliches
Training in wohltemperierten
Raumschießanlagen, vertraut und
übersichtlich, Zieldarstellungen im-
mer an derselben Stelle gut be- und
ausgeleuchtet - ein Training unter
diesen Umständen hilft uns in der
rauen Wirklichkeit nicht weiter.
Auch die vertrauten Anweisungen
und hilfreiche Tipps der Trainer feh-
len jetzt beim finalen Kampf mit
dem schwer einzuschätzenden Un-
bekannten – nur gähnende, hilflose
Leere!

Die Kräfte lassen rapide nach -
Panik kommt auf. Statt überlegtem
und gezieltem Handeln nur noch
wildes um sich schlagen oder der
verzweifelte Versuch die Schusswaf-
fe zu ziehen.

Die simulierte Aufgabe

Glücklicherweise ist der fliehende
Verdächtige auch nur ein Mensch.
Viele geben auf, wenn sie die Ent-
schlossenheit und Intensität auf un-
serer Seite spüren. Gewiefte Gano-
ven jeden Alters und Nationalität
geben sich jedoch nur scheinbar ge-
schlagen. Noch besteht für sie die
Chance, ihr Gegenüber zu überlis-
ten. Sie wissen, wenn sie erst einmal
gefesselt am Boden liegen, ist die
Chance zu entkommen, deutlich
gesunken.

Höchstes Misstrauen ist ange-
sagt, wenn der oder die Verdächti-
gen

l plötzlich stehen bleiben

l Kooperation signalisieren (aus-
gebreitete Hände, Unschulds-
miene)

l freundlich und gestenreich auf
uns zu kommen

l Verständigungsprobleme vorge-
ben

l Ausfallerscheinungen starker
Trunkenheit  vortäuschen

Alle hier genannten Verhaltens-
weisen sind Indikatoren einer simu-
lierten Aufgabe.

Für unerfahrene und gutmütige
Polizisten kann es ein böses Erwa-
chen geben. Der Verdächtige hat

längst bemerkt, dass er es nur mit
einem Polizisten oder Polizistin zu
tun hat. Durch geschicktes und ent-
schlossenes Verhalten wird er jetzt
seine Chance suchen. Ziel seiner
Täuschung ist die Distanzverkür-
zung, um durch einen gezielten
Schlag oder Tritt dieses einzige Hin-
dernis zwischen Knast und Freiheit –
nämlich uns - mindestens vorüber-
gehend auszuschalten. Für den Fall,
dass wir bereits ein Drohszenario
mit gezogener Dienstwaffe aufge-
baut haben, kann uns die Entwaff-
nung drohen. Besonders abgebrüh-
te Ganoven beginnen diesen
finalen Part mit der Einschüchterung
durch diese ultimative Vorgehens-
weise: Mit erhobenen Händen und
fixierendem Blick kommt der au-
genscheinlich Unbewaffnete mit der
Frage: „Willst Du mich erschießen?“
auf uns zu. Damit will er uns in die
totale Überraschung und Hilflosig-
keit treiben. Er spekuliert auf unsere
natürliche und durch Ausbildung
verstärkte Hemmschwelle auf Men-
schen zu schießen! Ist diese Geg-
nertaktik nie besprochen und Ab-
wehrmaßnahmen im
Simulationstraining nie trainiert
worden, sind die Karten für das Fi-
nale schlecht verteilt.

Hier helfen nur Entschlossenheit
und sofortiges abrufen geübter
grobmotorischer Gegenmaßnah-
men. Er rechnet nun nicht damit,
dass ich mit diesem Trick vertraut
bin und ihn beispielsweise blitz-
schnell per Fußtritt außer Gefecht
setze. Im Extremfall wird es ein
Kampf auf Leben oder Tod um die
Dienstwaffe, der den Schusswaffen-
gebrauch rechtfertigen kann (z. B.
gravierende körperliche Überle-
genheit, Überzahl der Angreifer,
versuchte Gefangenenbefreiung).
Beim Training zur Abwehr messer-
führender Angreifer wird seit eini-
gen Jahren richtigerweise der
Schusswaffengebrauch als erste
Option gelehrt und nicht die körper-
liche Abwehr. Blocken ist lediglich
eine Ersatzlösung, wenn der Zeit-
faktor den Schusswaffengebrauch
nicht mehr zulässt.

Risikominderung:
Die „kontrollierte“ Verfolgung

Zunächst ergibt sich aus den ge-
schilderten Gefahren die Erkennt-
nis: Verfolgung nicht um jeden
Preis! Es gilt im Einzelfall die Risiken
abzuwägen – kein blindes Hinter-
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herstürmen unter sofortiger Aktivie-
rung aller Kraftreserven, vielmehr
gleichmäßiges Atmen durch den
weit geöffneten Mund. Ergibt sich
die Gelegenheit oder Notwendig-
keit, einige Sekunden zu verhalten,
sollte man sofort versuchen, die At-
mung zu stabilisieren. Dies ge-
schieht am besten durch die
„Kampfatmung“ („Combat-Breat-
hing“) im drei bis vier Sekunden
Rhythmus: Einatmen - Halten - Aus-
atmen. Sie empfiehlt sich vor allem
vor geplanten Aktionen, so zum Bei-
spiel vor dem Eindringen in Räume.
Ziel ist es, die unzweckmäßige Stoß-
atmung zu vermeiden oder zumin-
dest zu reduzieren. So bleiben wir
im Sinne von überlegtem/zielbe-
wussten (kognitivem) Handeln funk-
tionsfähig.

Hinzu kommt die Konzentration
auf Bodenbeschaffenheit und Hin-
dernisse. Hier lauern zusätzliche
Gefahren, schon ein einfacher Sturz
kann üble Verletzungen zur Folge
haben. Dies geschieht häufiger als
allgemein angenommen, insbeson-
dere beim planlosen Hinterherstür-
men mit „full power“ oder beim
Überwinden von Hindernissen.
Deshalb der Tipp: Die Verfolgung
bewusst nur mit etwa 2/3 der „ge-
fühlten“ Ausdauer und Kraft starten.
Körper und Verstand können sich so
wesentlich besser auf die plötzliche
kraftraubende Situation einstellen.

Durch gezieltes Einteilen der
Kräfte ist es trainierten Polizisten oft
möglich, mit Ausdauer selbst an-
fangs schnellfüßige jugendliche Tat-
verdächtige letztlich einzuholen und
ohne Probleme festzunehmen, sie
sind zu erschöpft um Widerstand
leisten zu können. Als Sofortmaß-
nahmen bietet sich an, Fahndung
und Absperrung effektiv zu organi-
sieren, Sichtkontakt mit dem Tatver-
dächtigen halten oder ihn zumin-
dest grob zu lokalisieren.
Erfahrungsgemäß verstecken sich
Flüchtende oft im Nahbereich von
ca. 100 Meter. Eine auf guter Orts-
kenntnis beruhende Weg-Zeit Be-
rechnung verstärkt die Erfolgsaus-
sichten.

Achtung Hinterhalt!

Wir wissen durch Gespräche und
Vernehmungen, dass die Gegensei-
te unsere Taktiken genauestens stu-
diert und sich von entsprechenden
Fernsehserien inspirieren lässt.

Stellt der erfahrene und abge-
brühte Verdächtige fest, dass er nur
von einem Polizisten verfolgt wird,
sieht er möglicherweise eine Chan-
ce davonzukommen darin, seinem
Verfolger aufzulauern. Er kann bei
entsprechender Skrupellosigkeit die
Lage völlig umkehren – aus dem
Verfolgten wird ein brutaler Angrei-
fer. Entsprechende Erfahrungen
mussten nicht wenige Kollegen ma-
chen, die auf zu Allem entschlosse-
ne Angehörige osteuropäischer Ein-
brecherbanden stießen. Selbst bei
zahlenmäßiger Überlegenheit der
Sicherheitskräfte geben diese Typen
nicht auf. Mit allen Tricks und selte-
ner Brutalität kämpfen sie sich - kör-
perlich robust und mental auf eine
harte Konfrontation vorbereit – den
Weg frei, ENTKOMMEN ist ihr be-
dingungslos angestrebtes Ziel.

Hier einige Tipps, wie man das
Risiko in einem Hinterhalt zu enden,
reduziert:

l möglichst nicht dieselbe Fluch-
troute nehmen

l Hindernisse, wie Mauern und
Zäune, an anderer Stelle über-
winden

l Ecken auf Distanz passieren, ei-
nen großen Bogen machen

l unübersichtliche Baustellen mei-
den, Verfolgung abbrechen und
sofort eine provisorische diago-
nale Absperrung des Baugelän-
des organisieren

Grundsätzlich gilt für jede Phase
der Verfolgung zu Fuß: Immer wie-
der prüfen – wie bei einer Verfol-
gungsfahrt – steht das Risiko für Le-
ben und Gesundheit noch im
Verhältnis zum angestrebten Erfolg,
können die (hoffentlich) in Kürze zur
Verfügung stehenden Zusatzkräfte

nicht auch eine akzeptable Erfolgs-
wahrscheinlichkeit erreichen.

Mentale Einstellung

Keine Frage, die Qualität unserer
täglich praktizierten EIGENSICHE-
RUNG ist der Maßstab professionel-
len Handelns.

Unser Gegenüber spürt in der Re-
gel sofort, ob es mit nachlässigen,
unentschlossenen und untrainier-
ten Sicherheitskräften zu tun hat. In
der Kombination mit einer situa-
tionsgerechten Sprache - insbeson-
dere im Vorfeld körperlicher Ausein-
andersetzungen - lassen sich
Konflikte reduzieren. Gutmen-
schen, auch innerhalb der Polizei
glauben jedoch in gefährlicher Nai-
vität, dass sich nahezu alle Konflikte
durch „taktische Kommunikation“
vermeiden lassen. Das trifft für die
allermeisten Fälle zu. Es bleibt je-
doch ein Bodensatz gefährlicher Si-
tuationen, bei denen es letztlich um
die Verhinderung schwerer Verlet-
zungen geht. Dann gilt es, sofort
den Hebel herumzulegen, mit Härte
und aller Konsequenz gegen den
Angreifer vorzugehen. Eine solche
Lage wird nur der Mensch beste-
hen, der sich bereits vorher intensiv
mental und konkret im Simulations-
training damit beschäftigt hat.

Die Kernfrage lautet „Was mache
ich wenn......?“

Am Ende einer Verfolgung zu Fuß
bedeutet dies, wer seine Kräfte ein-
geteilt hat und noch über ausrei-
chend Reserven verfügt, wird die zu-
gespitzte gefährliche Lage für sich
entscheiden. Beim eingangs ge-
schilderten Fall wäre der sofortige
Einsatz der Schusswaffe das Mittel
zur Rettung gewesen. Sein Zögern
kostete dem Beamten Gesundheit
und Lebensfreude - er musste sei-
nen Beruf aufgeben.

Für den präventiven Teil der EI-
GENSICHERUNG lautet der Über-
lebenstipp: Ständige situationsbe-
zogene Aufmerksamkeit und bereit
sein für das Unerwartete; für die
Konfrontation hingegen

GIB NIEMALS AUF – NEVER EVER
GIVE UP!

Dieser Beitrag war Thema eines
Vortrages und ist im POLIZEITRAI-
NER Magazin, Ausgabe Nr. 12, er-
schienen (www.polizeitrainer.de)

Bernd Pokojewski
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Mit Eurer Hilfe könnte sich unsere Materialsammlung bereichern lassen.
Zuschriften erbittet: Heinz Homeyer, Personalrat.

Schach mitten auf Speditionshof
Aus einer Anhörung eines Berufskraftfahrers

zugesandt von Dirk Hartwigk, D 405

………….weil ich rückwärts meinen Hänger beladen muss (Container aufschieben), bekam ich zur Antwort:
„Klar fahr ich weg – morgen früh um 06:00“. Da auch längere Diskussionen nichts brachten, beschloss ich

Schach zu spielen und stellte meinen Container hinter ihm ab. So setzte ich seinen Lkw „Schach matt“

Titel verloren!?
Aus einer Anzeige des PP Osthessen
zugesandt von Dirk Hartwigk, D 405

Ein Geschädigter bringt den Diebstahl/Verlust seines Reisepasses zur Anzeige.
Folgender Wortlaut steht im Anzeigentext:

Der Geschädigte erscheint auf der Dienststelle und zeigt den Verlust seines Aufenthaltstitels an.

Die Täter werden immer jünger!
Auszug aus einem Fernschreiben des 8. Polizeireviers vom 16.02.2010 (FS-Nr. 6919) "Bedrohung mit Mes-

ser, vers. gef. KV": - eingesandt von Stephanus Tillner, D 400

 04 Personalien der Tatverdächtigen:

a)Hakan A., *21.08.2010

b)Lütfü A., *04.09.1943

12 Kurze Sachverhaltsschilderung/Bericht:

Der Beschuldigte zu a) wollte mit einem Klappmesser in der Hand die Wohnung des Geschädigten stürmen.

Sein Vater, Beschuldigter zu b), klingelte beim Geschädigten. Als dieser ihm öffnete, blockierte der Besch. zu
b) mit seinem Fuß die Tür und der . Er drohte und stach hierbei mit dem Messer in Richtung des Geschädig-

ten.

Was soll das erst werden, wenn der Verdächtige a) mal auf der Welt ist
und älter wird?
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Jürgen Diehl zieht es nach Nordhessen
Am Freitag, 26.02.2010 war es

soweit – Jürgen Diehl wurde in einer
offiziellen Feierstunde in den Räu-
men des Frankfurter Polizeipräsidi-
ums verabschiedet und wird zukünf-
tig als Polizeivizepräsident in
Nordhessen der Polizei erhalten
bleiben.

Leider, da waren sich alle einig,
war sein „Gastspiel“ in Frankfurt als
Leiter der Abt. Einsatz viel zu kurz.
2006 wurde Jürgen Diehl als dama-
liger Leiter der Polizeidirektion
Schwalm-Eder zum Polizeipräsidi-
um Frankfurt am Main versetzt, wo
er zunächst die Stelle als Leiter Stab
inne hatte.

Nachdem Robert Schäfer zum
Polizeivizepräsidenten in Wiesba-
den ernannt wurde, übernahm Jür-
gen Diehl die Abteilung Einsatz im
Polizeipräsidium Frankfurt am
Main.

Welchen Glücksgriff das Landes-
polizeipräsidium damit gelandet
hatte, war zum damaligen Zeitpunkt
niemandem bewusst. Jürgen Diehl
entpuppte sich schnell als
Team-Player, der bei der Entschei-
dungsfindung jederzeit auch ande-

re Meinungen einhol-
te. Dieser Führungs-
stil stieß allgemein
auf Resonanz, so
dass sich Jürgen
Diehl schon nach we-
nigen Wochen im
Kollegenkreis großer
Beliebtheit erfreute.
Er war, wo er auf-
tauchte auch jederzeit
willkommen, was
nicht jeder von sich
behaupten kann.
Aufgrund seiner allgemein ge-
schätzten Art und seiner Wertschät-
zung, die er nicht nur bei der Mann-

schaft sondern
auch in der Füh-
rungsriege in
Frankfurt genie-
ßen durfte, waren
zahlreiche Kolle-
ginnen und Kolle-
gen der Einla-
dung gefolgt.

Außergewöhn-
lich und bisher
einmalig war,
dass der Perso-

nalrat generell
und nicht nur die
Vorsitzende ein-
geladen wur-
den. Die Ge-
werkschaften
und Berufsver-
tretungen ka-
men auch zur
Feierstunde.

Nachdem un-
ser Polizeipräsi-
dent, Dr. Thiel und auch der Landes-

polizeipräsident,
Norbert Nedela, in
kurzen Ansprachen
die Verdienste von
Jürgen Diehl ge-
würdigt hatten, er-
griff zunächst die
Personalratsvorsit-
zende, Sibylle Per-
rot, das Wort und
lobte Jürgen Diehl
für seine jederzeit
konstruktive und
vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit mit
dem gesamten Per-

sonalrat und übergab ihm einen
Präsentkorb mit Frankfurter Spezia-
litäten, damit sich Jürgen Diehl an
seine Frankfurter Zeit zurück erin-
nern kann.

Wolfgang Link überreichte Jür-
gen Diehl, der schon über Jahr-
zehnte Mitglied in der Gewerkschaft
der Polizei ist, im Namen der GdP
Frankfurt eine sog. Frankfurter Kiste
mit einem individuell gestalteten
Apfelweinbembel, dazugehörigen
Schoppenbecher und passenden
Schoppendeckel mit individueller
Gravur. Vergessen wurde auch nicht
die Flasche mit Original Frankfurter
„Stöffche“.

Die GdP Frankfurt verliert mit Jür-
gen Diehl einen fachkompetenten
Vorgesetzten, der überdurchschnitt-
liche soziale Kompetenzen an den
Tag legte. Überall wo man hinhörte,
Jürgen Diehl war und ist bei den
Frankfurter Kolleginnen und Kolle-
gen überaus anerkannt und gerade
wir als GdP bedauern es sehr, dass
Jürgen Diehl nach so kurzer Zeit
Frankfurt wieder verlassen muss.
Wir wünschen ihm in seinem neuen
Amt als Polizeivizepräsident viel
Glück und Erfolg. Ein glückliches
Händchen hat er allemal, das hat er
in Frankfurt eindrucksvoll bewiesen.

W.L.

Wolfgang Link bei der Übergabe des Bämbels

Sibylle Perrot bedankt sich für die gute Zusammenarbeit

Personalratsmitglieder bei der Verabschiedung



Sabine Thurau wird Präsidentin des Landeskriminalamtes

Sabine Thurau, die seit vier Jah-
ren Vizepräsidentin des PP Frankfurt
war, verlässt uns in Richtung Lan-
deshauptstadt. Im Rahmen einer
Routinesitzung des Personalrats
wurde sie vom Personalrat und der
GdP verabschiedet.

Die Personalratsvorsitzende Si-
bylle Perrot erklärte in ihrer Anspra-
che, dass das PP Frankfurt noch nie
eine solche Vizepräsidentin gehabt
habe, wobei das nicht daran liege,
dass in Frankfurt noch nie eine Frau
den Posten besetzt habe. Sie lobte
die allseits vertrauensvolle Zusam-
menarbeit und die Transparenz der
Entscheidungen. Ebenso sprach sie
an, dass es sicher für einige Men-
schen ungewohnt war, sowohl auf
der Seite des Personalrats als auch
auf der Seite der Behördenleitung
bei der größten Behörde in Hessen

eine Frau zu sehen. Sie bedauerte
ihr Weggehen, da die Zusammen-
arbeit mit dem Personalrat und ins-

besondere der „Draht zwischen uns
Beiden“ immer gestimmt habe.

Auch Wolfgang Link bedankte
sich bei Sabine Thurau für die gute
Zusammenarbeit und versüßte ihr
den Abschied mit einer Torte.

Auch die andere Gewerkschaft
und die Berufsvertretung bedankten
sich mit einem kleinen Geschenk.

Sabine Thurau erwiderte, dass sie
sich zwar auf ihre neue Tätigkeit
freue, aber durchaus die Zeit in
Frankfurt genossen habe und gerne
mit dem Personalrat zusammen ge-
arbeitet habe. Sie bedankte sich in
sehr persönlichen Worten insbeson-
dere bei Sibylle Perrot für die Unter-
stützung. Aber auch die Zusam-

menarbeit mit dem Gremium lobte
sie als konstruktiv. „Auch wenn man
nicht immer einer Meinung war,
konnte man menschlich miteinan-
der umgehen und die Probleme
wurden an der Sache orientiert ge-
löst.“

Sie erwähnte auch, dass Männer
und Frauen unterschiedliche Füh-
rungsstile hätten, wobei weder der
eine noch der andere besser son-
dern nur anders wären und es für
eine Behörde gut sein, den Blickwin-
kel beider Geschlechter zu sehen.

Wir wüschen Sabine Thurau auf
diesem Wege noch einmal alles
Gute für die Zukunft und hoffen,
dass sie beim LKA ihre erfolgreiche
Arbeit fortsetzen kann.

S.P.
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Die VertreterInnen des Personalrats und der Gewerkschaften und der Berufsvertretung verab-
schiedeten Sabine Thurau mit Blumen und...

...diversen Geschenken, damit sie auch in Wiesbaden mit Personalräten Tee trinken...

...und Kuchen essen kann.
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Kreisgruppe Service gratuliert den Jubilaren
In mehreren kleinen Veranstaltungen um die Jahreswende wurden verdiente und treue Mitglieder der

GdP geehrt und mit kleinen Präsenten gewürdigt.

25-jähriges Gewerkschaftsjubiläum

Christian Reimann, Z 3, 25- jähriges Gewerkschaftsjubiläum
Sylvia Schwegel-Otto, Giovanni Burgio, Günter Bangert, Manfred Kunz, Vertrauensmann bei Z4
und Petra Baumgardt, Vertrauensfrau bei Z3

40- jähriges Gewerkschaftsjubiläum

Birgit Seitz, Jubilarin und Vertrauensfrau bei
E1

Christian Hertel, Siegfried Baier, Jubilar
und Vertrauensmann bei PÖ

Walter Wobbe, Vertrauensmann bei Z3;
Jürgen Pilkmann, Sylvia Schwegel-Otto

Oliver Hoog, Thomas Kaschmieder Marianne Diefenthäler und stellvertretend
für ihren Mann Theo Diefenthäler, Christian
Hertel

Oliver Hoog, Frank Norbert Busse

Durch den Kreisgruppenvor-
stand sowie den verantwortli-
chen Vertrauensleuten wurde
den Jubilaren die Anerkennung
angetragen.
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Herausragende
Geburtstage

Sie stehen trotz ihres erhabe-
nen Alters von 80 Jahren und
mehr als Mitglieder in unseren
Reihen. Deshalb wünscht ihnen
die Gewerkschaft der Polizei -
Bezirksgruppe Frankfurt - noch
weitere schöne Jahre und gratu-
liert ganz besonders zum

95. Geburtstag:
Heinrich Amend

94. Geburtstag:
Viktor Lamparski
Hans-Josef Limmer

93. Geburtstag:
Eduard Lohberger

91. Geburtstag:
Helmut Magin
Helene Stumpe

90. Geburtstag:
Richard Ress

89. Geburtstag:
Johann Hofmann

87. Geburtstag:
Edith Goger
Hildegard Puschke

86. Geburtstag:
Gisela Höfer

85. Geburtstag:
Martha Budras
Hans-Günter Sterner

84. Geburtstag:
Horst-Walter Bradtke
Franz Reimer

83. Geburtstag:
Kurt Skrabs
Helga Sparwasser-Sablowski
Elisabeth Schmidt

82. Geburtstag:
Gerhard Meyer
Arthur Unger

81. Geburtstag:
Gerhard Hirsch
Herbert Wandschura

80. Geburtstag:
Horst Tiszecker

Der Vorstand der Bezirksgrup-
pe Frankfurt wünscht allen Kol-
leginnen und Kollegen, die 60
Jahre und älter geworden sind
bzw. noch werden, weiterhin
Gesundheit, Zufriedenheit und
noch viele aktive Jahre.

Im Monat Januar hatten
Geburtstag:
Erich Baer
Erich Bischof
Günter Druschel
Reinhold Gauer
Rüdiger Hauschild
Hans Georg Heinz
Reinhard Huber
Manfred Jahnel
Lothar Keller
Manfred Kern
Lothar Kilian
Franz-Josef Kleineidam
Kurt Klimt
Hans Jürgen Klotz
Annemarie Löffler-Früh
Ursula Moosbauer
Gunther Möschl
Karl Gunther Müschlich
Dieter Pyszko
Herbert Ratzka
Eberhard Rumpf
Rolf Schäfer
Hans-Günter Schäfer
Edgar Schmidt
Norbert Selzer
Volker Stengel
Solweig Stoll
Knut Stroh

Helmut Teschner
Bernhard Thomas
Josef Weichand

Im Monat Februar hatten
Geburtstag:
Klaus Blöcher
Margarete Brendel
Manfred Dehm
Siegfried Dorfschäfer
Heinrich Fay
Hans-Joachim Feldmann
Heinz Wolfgang Förster
Klaus-Jörg Gisevius
Gerhard Grund
Elvira Gül
Josef Guldan
Walter Gutermuth
Hans Hacker
Joachim Heinrich
Anni Hubl
Kurt Junk
Heinz Klier
Helmut Knorr
Waltraud Kunzi
Heinz Marx
Rudolf Mittag
Marianne Rathgeber
Helmut Schaaf
Hans-Werner Schneeweis
Bernd Schuchardt
Gerhard Sigel
Raimund Stahl
Reinhold Stamm
Alfred Stieler
Reiner Wöhle
Günter Wolf
Rudolf Hans Wüst

Im Monat März hatten bzw.
haben Geburtstag:
Michael Ackermann
Bodo Arnold
Erna Bartsch
Hans-Rudi Dorn
Ingrid Dornheim
Klaus Fickel
Hermann Fink
Arthur Freitag
Dieter Gölling
Horst Gröpler
Renate Gumbert
Gerhard Heiliger
Dietrich Hoffmann
Jürgen Hofmann
Gudrun Jahraus
Walter Klaus
Günter Klempera
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Wilhelm Knieling
Hansgeorg Koppmann
Klaus Krenzer
Klaus Maier
Anton Markard
Christian Reimann
Peter Reusch
Otto Sichau
Marlene Smital
Hubert Stamm
Manfred Stefan
Wolfgang Stief
Hermann Vieweg
Renate Vonhof
Franz Winkler
Otto Ziemer

Ehrungen

Wir gratulieren zum …

60jährigen
Gewerkschaftsjubiläum
Edith Goger
Helmut Magin
Kurt Skrabs

50jährigen
Gewerkschaftsjubiläum
Hans Hacker
Anni Hubl
Rudolf Kreutz
Otto Sichau

40jährigen
Gewerkschaftsjubiläum
Frank Holger Bachmann
Dieter Bindewald
Bernhard Bormann
Klaus-Peter Daube
Ditger Feigel
Edgar Feuchter
Werner Frölich
Karola Gottschalk
Margarethe Heidorn
Heinrich Heine
Jürgen Hofmann
Ottilie Huschenhöfer
Hans Peter Klebach
Peter Köhler
Bernd Pokojewski
Eckhardt Rziha
Klaus Sauer
Karl Wilhelm Schüler
Jürgen Smykalla
Raimund Stahl
Heinz Friedrich Steffes

Wolfgang Ubl
Herbert Ungerer

25jährigen
Gewerkschaftsjubiläum
Michael Finster
Maria Krakowka
Jürgen Pilkmann
Eberhard Schmieder
Bernd Schuchardt
Birgit Ute Seitz
Norbert Wied
Rudi Zey

40jährigen Dienstjubiläum
Michael Ackermann
Rainer Grebe
Wilfried Kleß
Reiner Knopf
Gerhard Neef
Karl Schüler

25jährigen Dienstjubiläum
Ingrid Heinschel
Stefan Meilbeck
Rolf Schröder

Es traten in den Ruhestand:
Frank-Michael Bölling
Dieter Eckstein
Margareta Heep
Kurt Klimt
Eberhard Volk
Peter Erhard Wachtel
Franz Winkler

Es sind verstorben:
Wolfgang Alsheimer
* 17.07.1948   + 31.03.2009
Maria Schäfer
* 02.05.1921   + 19.11.2009
Jürgen Torff
* 30.74.1930   + 01.12.2009
Walter Hempel
* 03.06.1916   + 02.12.2009
Wilhelm Maschek
* 01.11.1949   + 03.12.2009
Ositha Müller
* 08.06.1919   + 05.12.2009
Werner Schmelz
* 20.04.1935   + 20.01.2010
Gerhard Meyer
* 10.02.1928   + 02.02.2010

Wir werden den Verstorbenen ein
ehrendes Andenken bewahren.

Herzlich willkommen in der Be-
zirksgruppe Frankfurt:

Marc Alfes
Simon Althoff
Marc Bauch
Christoph Bäuerle
Nathalie Bayreuther
Peter Becker
Florian Beckers
Annika Belk
Katharina Maria Berger
Steve-Jendrik Robert Beyer
Bianca Bittner
Thomas Blättner
Dieter Böhm
Manuel Brandt
Maik Bretschneider
Michael Chirakakis
Nicole Cicharski
Axel Dangel
David Dasbach
Steffen Winfried Deschauer
Michael Dörrhöfer
Susanne Dowerg
Timo Ehl
Carmen Ehlig
Markus Exel
Benjamin Führer
Frank Galahn-Schenck
Sascha Gerke
Lena Glatthaar
Heidi Göpfert
Henry Grambauer
Michael Greff
Daniel Grzesch
Christoph Rüdiger Haas
Michael Hanke
Bernd Harnischfeger
Julia Hartmann
Dominic Heil
Jörg Hellberg
Jochen Hiltmann
Guido Hoffmann
Thorsten Hölder
Martin Holländer
Marie-Ann Jacob
Markus Jökel
Klaus Jung
Bernd Kettenhausen
Cosima Knipper
Peter Köhler
Sabrina Konrad
Uwe Kretschmer
Sascha Kunkel
Johannes Levin
Jörg Ludwig
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Gregot Magdyi
Heiko Mertelmeyer
Marie-Luise Michel
Jennifer Möller
Jens Müller
Hendrik Nagy
Milan Ninic
Jörn Christian Olbrich
Sorin-Alexandru Onetiu
Ümit Özdemir
Kerstin Parsczinski
Jens Pfeffer
Benedikt Pfirrmann
Klaus Pingel
Markus Radzig
Martin Redlich
Steffen Reichl
Monika Ulrike Reisert
Sebastian Rieder

Patrick Rossa
Andreas Rothe
Jan Scheuerer
Bernd Schmidt
Boris Schmidt
Matthias Schneider
Christian Schwarz
Friedel Sellung
Sabrina Staudt
Christopher Steinmetz
Christel Strobel
Mike Suske
Martin Theis
Heiko Thiel
Danyal Tosun
Sabine Toumi
Ulrich Bernhard Trost
Timo Umbach
André Wagner

Jewgenij Wassermann
Birgit Wedra
Natalie Willkomm
Viktoria Wolf
Doris Ziegler
Jeanette Zimmermann
Frank Zöll
Matthias Zwilling

Anmerkung der Redaktion:

Wir alle sind Menschen und kei-
neswegs vollkommen. Sollten wir
jemand vergessen haben, bitten wir
um Entschuldigung, und die oder
den Betroffene/n, sich bei uns zu
melden, damit wir unsere Unterla-
gen korrigieren können.

MD

Ehrung für 60 Jahre Mitgliedschaft in der GdP
Frau Paula Alker sollte auf der

Weihnachtsfeier der GdP-Senioren-
gruppe für die langjährige Mitglied-
schaft geehrt werden.

Da Sie leider krankheitsbedingt
nicht an der Weihnachtsfeier im
Bürgerhaus Bornheim teilnehmen
konnte, wurde die Ehrung im Janu-
ar im CASE REHA Seniorenpflege-
heim, Berkersheimer Weg 195,
Frankfurt am Main, durchgeführt.

Die Kollegen Hans Werkmeister,
Bernhard Thomas und Heinz Ho-
meyer, hatten nach Rücksprache mit
dem Schwiegersohn, Herrn Kuzma,
sich mit der Urkunde, einem
GdP-Krug und einem Blumenstrauß
auf den Weg zu Frau Paula Alker ge-
macht.

Die Freude über den Besuch der
Gewerkschaftskollegen war bei
Frau Alker sehr groß.

Nach der
Gratulation
wurden noch
Erinnerungen
an den verstor-
benen Ehe-
mann Hans Al-
ker, von dem
Sie die Mit-
gliedschaft
übernommen
und weiterge-
führt hat, aus-
getauscht.

Hans Alker
war vor seiner
Pensionierung
lange Zeit auf
dem 8. Polizei-
revier in Frank-
furt Sachsen-
hausen tätig.

Frau Alker
zeigt uns in ih-
rem Zimmer
noch einige Er-
innerungsfotos
von ihrem ver-
storbenen
Mann mit den
Kollegen vom 8. Polizeirevier. Auf
den Bildern wurden viele Kollegen
wieder erkannt.

Nachdem mit Frau Alker viele Er-
innerungen ausgetauscht waren,
wurde Sie von Hans Werkmeister
ganz herzlich zu der nächste Weih-

nachtsfeier der Seniorengruppe
eingeladen.

Ihr Schwiegersohn und auch Frau
Alker sagten zu und bedankten sich
nochmals für den Besuch.

Text und Bilder Ho.
Hans Werkmeister, Bernhard Thomas und die
Jubilarin

Paula Alker freute sich sehr über den Besuch
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Ein etwas anderer Nachruf
Jürgen Torff

Anfang Dezember erreichte mich
die Nachricht von Jürgens Ableben
am 01.12.2009.

Ich habe Jürgen während der IAA
1983 am Opel-Kreisel im Einsatz
kennen gelernt .

Nachdem die Besucherströme
nachgelassen hatten, bin ich neu-
gierig zu seinem Lautspre-
cherwagen gegangen, weil
mich die Technik interessierte.
Nach kurzen Worten erfuhr
Jürgen als Gründungsmit-
glied und Vorsitzender der
GdP-Kreisgruppe Verkehr
sehr schnell, dass ich bereits
Gewerkschaftsmitglied war.
Es hat auch in diesem Ge-
spräch nicht lange gedauert
und ich war als Vertrauens-
mann der GdP rekrutiert.

Ein Engagement, welches
ich bis heute nicht bereut
habe, hat es doch nach eige-
ner Einschätzung einen nicht
unerheblichen Einfluss auf
meine Persönlichkeitsentwick-
lung genommen.

Durch die langsam begin-
nende, gewerkschaftliche Tä-
tigkeit hatte ich unzählige Ge-
spräche mit ihm.

Daher weiß ich auch, dass
er 1930 in Stargard/Pom-
mern geboren und durch den
Krieg von dort vertrieben wur-
de. Aus seinen Erzählungen
weiß ich, dass seine polizeili-
che Karriere Anfang der fünf-
ziger Jahre In Hofgeismar be-
gann. In der
Freiherr-von-Manteuffel-Kaserne.
Dort hat auch schon mein Großva-
ter gedient. Nicht bei der Polizei. In
der 4. Eskadron des Dragonerregi-
ment Freiherr-von-Manteuffel,
Brandenb. 155 in den Jahren 1904
– 1907. Mit vielen meiner Vorge-
setzten hat Jürgen die Ausbildung
bei der Polizei gemeinsam durch-
laufen, über nicht wenige Polizei-
führer in meinen beruflichen An-
fangsjahren wusste er Anekdoten
über gemeinsame Erlebnisse zu be-
richten.

Ich weiß, dass ihm trotz vielfälti-
ger, ehrenamtlicher Betätigung die

Familie das Wichtigste war! Seine in
Königsberg geborene Gattin Ursel
hat er erst 1957 beim Tanzen im
Ratskeller im Frankfurter Römer
kennen gelernt und 1959 geheira-
tet. Ich weiß auch aus den zwischen-
menschlichen Gesprächen, dass er
sehr stolz auf seine beiden Kinder
war.

Neben seiner letzten, dienstli-
chen Tätigkeit als stellvertretender
Dienststellenleiter der Verkehrser-
ziehung und dem Ehrenamt als
KG-Vorsitzender gehörte Jürgen
auch lange Jahre dem örtlichen Per-
sonalrat an, war mit Unterbrechun-
gen parteipolitisch bei der SPD ak-
tiv, ist für den ADAC als Moderator
in der Seniorenarbeit tätig gewesen
und hat sich nach seiner Versetzung
in den Ruhestand durch die Heraus-
gabe der Stargarder Jahreshefte
um seine alte Heimat und die Völ-
kerverständigung verdient ge-
macht. Ich wusste nicht, dass er

dazu auch an einem Buch gearbei-
tet hat, dessen Druck er nicht mehr
erleben durfte. Dieses Buch trägt
den Titel „Erinnerung an Stargard in
Pommern“ und wird nun durch sei-
ne Gattin veröffentlicht.

Ich weiß von ihm, dass er Erho-
lung und Entspannung in seinem

Schrebergarten mit kleinem
Fischteich im Tränkweg fand,
dass er vor Jahren schwere
Wirbelsäulenoperationen
über sich ergehen lassen
musste und ein gutes Jahr vor
seinem Tod nach Friedberg
umgezogen ist, um mit seiner
Gattin seinen Enkeln und Kin-
dern nahe sein zu können.

Was ich nicht wusste ist,
dass er so krank war!

Ich denke noch gerne an
die gemeinsamen Grillfeste
der KG-Verkehr im Grüne-
burgpark, an die vielen Ge-
werkschaftssitzungen inklusiv
der Landesdelegiertentage.

Jürgen war schon ein Ver-
fechter der zweigeteilten
Laufbahn bei der Polizei, da
wusste ich mit diesen Voka-
beln noch nichts anzufangen!

Im Gegensatz zu mir selbst
hat er zu meinem Bedauern
von diesem Wandel nicht
mehr profitieren können.

Ich erinnere mich in diesem
Zusammenhang auch noch
an eine Situation, in der Jür-
gen, Klaus Gisevius und ich
nach einer Gewerkschaftsta-
gung noch ein Gespräch an

der Theke hatten und ich es damals
vehement ablehnte, noch einmal
die Schulbank zu drücken!

Beim Verfassen dieser Zeilen
denke ich unwillkürlich auch an sein
Wirken zusammen mit Karlheinz
Böhm und Helmut Luckey.

Wenn ich im Gedenken an Euch
dazu den Ausführungen eines mei-
ner Physiklehrer Glauben schenken
darf, dass auf Erden nichts verloren
geht, sondern alles nur eine Wand-
lung erfährt, dann bleibt doch mehr
als nur die Erinnerung.

B. Pohl

Jürgen Torff
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„Die korrupte Republik“
Über die einträgliche Kungelei von Politik, Bürokratie und Wirtschaft

Wie fest die „Mafia“ die Bundes-
republik Deutschland (BRD) im Griff
hat, inwieweit mafiöse Strukturen
die Politik beeinflussen, habe ich in
der Juni-Ausgabe des Poli-
zei-Reports anhand verschiedener
Buchbesprechungen deutlich ge-
macht. Diesem Gebaren von Kun-
gelei und Korruption haftet etwas
Kriminelles an.

Dass Bestechung, Beeinflussung,
Kungelei und andere Spielarten in
Deutschland mehr oder weniger le-
gal sind und durchaus üblich,
schreibt Stern-Redakteur Hans-
Martin Tillack in seinem neuen Buch
„Die korrupte Republik“. (Hofmann
und Campe Verlag, Hamburg,
2009, ISBN 978-3-455-50109-4,
für 19,95 im Buchhandel). Hier
zeigt er, wie die Wirtschaft mit Mil-
lionen von Euro Politik macht, zeigt,
dass sich deutsche Bundes- und
Landtagsabgeordnete bestechen
lassen dürfen (ein gewählter Abge-
ordneter macht sich nicht strafbar,
wenn er Geld oder Anderes nimmt.
Ein Beamter schon), dass Berlin fast
schon weltweit eine Ausnahmestel-
lung einnimmt, wenn es darum
geht, zu verschleiern, wie Industrie-
firmen und Verbände versuchen,
Politik und Politiker/innen in ihrem
Sinne zu beeinflussen.

Tillack nennt Fakten, Zahlen, Na-
men, gibt Quellenangaben, erzählt
(leider wahre) haarsträubende Ge-
schichten von schmiergeldhungri-
gen Beamt/innen, von verschwiege-
nen Verwaltern schwarzer Kassen,
von Politikern, die Transparenz ver-
weigern, von einer Bürokratie, die
unter dem Deckmantel des Amtsge-
heimnisses Firmen mit öffentlichen
Geldern versorgt und dem mündi-
gen Bürger Aufklärung verweigert.

Korruption ein
Alltagsphänomen

Korruption ist, getarnt als „Lobby-
ismus“, in Deutschland zum Alltags-
phänomen geworden. Da zahlten
Großkonzerne Honorare an Bun-
destagsabgeordnete (MdB), die of-
fenkundig keine Gegenleistung er-
bringen mussten. Bis heute hat die
BRD nicht die UN-Konvention ge-
gen Korruption ratifiziert. Weil die
Mehrheit der MdB nicht will, dass

Abgeordnetenbestechung konse-
quent bestraft wird, stehen wir
schlechter dar als Uruguay oder Al-
banien. Auf der anderen Seite wer-
den so genannte „Whistleblower“
(Beamte oder Firmenmitarbeiter,
die schmutzige Deals öffentlich ma-
chen) als Nestbeschmutzer hinge-
stellt. Ihre Karriere ist zu Ende, wäh-
rend diese mutigen Menschen zum
Beispiel in den USA oder
Groß-Britannien durch Gesetz ge-
schützt werden.

„Und während Staatsanwälte z.B.
in Italien (siehe Mafia-Buchbespre-
chung) unabhängig ermitteln dür-
fen und selbst einen amtierenden
Ministerpräsidenten ins Visier neh-
men können, stehen deutsche
Staatsanwälte bis heute unter der
Fuchtel der Landesjustizminister.
Selbst wo Korruption in Deutschland
eindeutig strafbar ist, wird sie oft nur
zögernd verfolgt, weil die Ermitt-
lungsbehörden unterbesetzt oder
überpolitisiert sind - oder beides“,
schreibt Tillack. Entsprechende Bei-
spiele von „strafversetzten“ Staats-
anwälten oder Zollfahndern sind in
den vergangenen Jahren durch die
Presse gegangen.

Feiern von Ministerien werden
von der Industrie „gesponsert“.
Auch das Sommerfest des Bundes-
präsidenten (Kosten 1 Mio Euro)

wird durch Spenden von z.B.
Dresdner Bank, EADS, Vattenfall fi-
nanziert. Campari oder Warsteiner
liefern kostenlos Getränke. Da wer-
den Abgeordnete zum Essen einge-
laden, zu Fortbildungsveranstaltun-
gen in der Karibik, da fliegen
Industriebosse auf Kosten des Steu-
erzahlers mit Politikern zu Regie-
rungsgesprächen ins Ausland, da
wechseln Abgeordnete oder Minis-
ter, selbst Kanzler, nahtlos von der
Politik in die Industrie oder in Ver-
bände, um ihre guten Kontakte zu
Politik und Beamtentum gegen gute
Bezahlung für deren Lobbyarbeit zu
nutzen. Beim Sponsoring verkauft
die Politik ihren guten Ruf. Da darf
man sich nicht wundern, wenn der
hinterher nicht mehr unbeschadet
vorhanden ist, wenn die Bürger/in-
nen enttäuscht sind und nicht mehr
zur Wahl gehen.

„Allein für das Jahr 2008 schätzt
der Linzer Wirtschaftsprofessor Fr.
Schneider die Kosten der Korruption
in Deutschland auf bis zu 295 Milli-
arden Euro. Ein Grund: Wenn sich
Firmen Aufträge durch Bestechung
erschleichen können, gehen ehrli-
che und möglicherweise effizientere
Kunden leer aus und rutschen in die
Pleite“. Von Steuerausfällen und
überhöhten Preisen nicht zu reden.
Bestechungsgelder müssen sich
schließlich wirtschaftlich rentieren.
Ein geflügeltes Wort heißt: „Wer sich
Lobbying nicht leisten kann, hat
auch keine Lobby“.

Perfide ist es, von der Durchläs-
sigkeit von Politik und Wirtschaft zu
reden, wenn sich die Politik „Exper-
ten“ der Wirtschaft in die Ministerien
holt, die dann die entsprechenden
Gesetze mitformulieren. Als Beispiel
seien nur die Gesundheitsreform
genannt (Pharmaindustrie) oder
auch die Bankenaufsicht Soffin, de-
ren Mittel zur Bekämpfung der Spe-
kulation ein stumpfes Schwert sind,
wie sich jetzt immer wieder zeigt.

Gutes Beispiel USA

US-Kongressabgeordnete dürfen
von Lobbyisten keine Gaben mehr
annehmen, die über den Wert eines
Schokoriegels hinausgehen. Ge-
schenke (etwa Freikarten für kultu-
relle oder sportliche Veranstaltun-

Korruption in Deutschland deckt Hans-Martin
Tillack in seinem neuen Buch auf.
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gen), Essen im Stehen (nicht im
Sitzen), Reisen, unter 50 Dollar, sind
unproblematisch, solange sie nicht
von einem Lobbyisten kommen
oder einer Firma, die Lobbyisten be-
schäftigt. Es gibt große Lobbyfirmen
mit vielen hundert Angestellten, de-
ren sich die Industrie bedient, um
nicht direkt in Erscheinung zu treten.

In den USA müssen Firmen vier-
tel- bis halbjährlich deklarieren und
veröffentlichen lassen, was sie aus-
gegeben haben, um auf die Politik
Einfluss zu nehmen. Meldepflichtig
ist jeder, der in sechs Monaten mehr
als 10.000 Dollar für Lobbyaktivitä-
ten bezahlt hat. Wer sich nicht daran
hält, riskiert eine Gefängnisstrafe.
Auf der Webseite des US-Senats er-
fährt man, dass VW im ersten Halb-
jahr 2007 rund 120.000 Dollar an
eine Lobbyfirma bezahlt hat. Der
deutsch-französische Rüstungskon-
zern EADS hat im ersten Quartal
2008 über eine Million Dollar an
verschiedene Firmen bezahlt. In
Deutschland fällt so etwas unter das
„Amtsgeheimnis“ und wir Bürger
lassen uns das von unseren Politi-
kern gefallen obwohl wir das alles
mit unseren Steuergeldern wieder
bezahlen müssen. Das „Informa-

tionsfreiheitsgesetz“ von 2006 hat
Löcher. Es sollte Privatbürgern und
Firmen die Möglichkeit geben, die
Ausübung öffentlicher Macht und
die Nutzung öffentlicher Mittel zu
kontrollieren. Herausgekommen
ist: Der Bürger kann um Auskunft
bitten! Tillack nennt auch zahlreiche
Beispiele und Methoden von Kor-
ruption in der Europäischen Union.

Mutige Journalisten sind
gefragt

Wir können uns auch nicht mehr
unbedingt auf unseren Journalis-
mus verlassen, der schon viele Fälle
von Korruption aufgedeckt hat, da
z.B. die Politik versucht, missliebige
Journalisten strafrechtlich zu verfol-
gen. „Journalismus besteht darin,
Dinge zu veröffentlichen, die ande-
re geheim halten wollen. Alles an-
dere ist Reklame“, wird der frühere
britische Pressebaron Viscont
Northcliff zitiert. „Journalisten sind
keine Polizisten und Staatsanwälte.
Sie sind auf Informanten (siehe
Whistleblower) angewiesen und sie
müssen in der Lage sein, diese
Quellen zu schützen“, so der Euro-
päische Gerichtshof für Menschen-
rechte. Leider hat die grundgesetz-
lich garantierte Pressefreiheit in der

BRD Lücken (Razzien in Redaktions-
räumen, Telefonabhörung von
Journalisten).

Auch wenn es einen Verhaltens-
kodex des deutschen Presserates
gibt, wird doch immer wieder ver-
sucht, Journalisten zu bestechen. Es
wird versucht, die Entscheidungs-
freiheit von Verlagen und Redaktio-
nen zu beeinflussen (z.B. keine Inse-
rate). Vattenfall (störanfälliger
Atomreaktor Krümmel) lädt alle
sechs Monate Chefredakteure wich-
tiger Medien zum Essen in ein bran-
denburgisches Schlosshotel. Auto-
hersteller und Touristikunternehmen
laden zu teuren Reisen ein. Wer sich
nicht wohl verhält, wird von Ministe-
rien nicht mehr zu Hintergrundge-
sprächen eingeladen.

Gegen Lobbyisten wird kaum er-
mittelt, wohl aber gegen Journalis-
ten, die geheime Absprachen auf-
decken. Das ist dem Autor
Hans-Martin Tillack selbst schon
passiert, als Stern-Korrespondent,
der Korruption in der EU aufgedeckt
hat, weil „Olaf“, die Korruptionser-
mittlungsbehörde der EU, kaum et-
was unternommen hatte. Gut, dass
es noch Journalisten wie Hans-
Martin Tillack gibt.                    nw

Turne bis zur Urne
Ältere Menschen müssen mehr tun für ihre Fitness

Die Statistik sagt, dass nur jeder
siebte ältere Mensch in Deutschland
sportlich aktiv ist. Viele Ältere mei-
nen, sie seien zu krank, glauben,
ihre Fitness nicht verbessern zu kön-
nen. Dennoch ist Bewegung und
sportliche Betätigung für Senior/in-
nen ein wichtiger Bestandteil ihres
Alltags. Es gibt zahlreiche Sportver-
eine und auch Volkshochschulen,
die spezielle Kurse für Ältere in ih-
rem Programm haben. Dabei steht
der Spaß für viele im Vordergrund.
Andere nutzen ihn zur Prävention
oder Rehabilitation. Dazu gibt es ei-
gene Sportvereine, die Zuschüsse
von den Krankenkassen bekom-
men. Es gibt ausreichend Möglich-
keiten, Spaß und Freude an der Be-
wegung des eigenen Körpers zu
haben. Man muss nicht unbedingt
Marathon laufen, joggen ist auch
nicht jedermanns Sache (obwohl es
gesund ist). Wer drei bis viermal pro
Woche zügig spazieren geht, erhöht

sein körperliches Wohlbefinden er-
heblich. Man muss auch nicht den
im Haus vorhandenen Aufzug neh-
men. Treppen laufen beugt Herz-
und Kreislaufbeschwerden vor und
verhindert unter Umständen, dass
man zunimmt. Es ist nie zu spät, ein
Aktivprogramm zu beginnen. Sinn-
voll ist es aber, vor dem Start ein
Gespräch mit dem Hausarzt zu füh-
ren. Er weiß, was beim Sport be-
rücksichtigt werden sollte. Neben
der Berücksichtigung individueller
Beeinträchtigungen, sollten Seni-
or/innen auch auf ihre Nährstoff-
versorgung achten. Durch körperli-
che Betätigung werden die Muskeln
stärker beansprucht. Der Stoffwech-
sel wird angeregt, da die Atemfre-
quenz und der Herzschlag erhöht
werden. Statt „Sport ist Mord“, sollte
es heißen „Turne bis zur Urne“. Da-
bei ist ärztliche Begleitung für ältere
Menschen unverzichtbar.Bewegung
auf Rezept kann ein Arzt nicht ver-

schreiben. Man muss sich schon
selbst bemühen. Wer in die Tages-
presse schaut, wird dort unter Um-
ständen ein Angebot finden für
„Aqua-Jogging“ oder eine andere
Art Wassergymnastik. In fast allen
größeren Gemeinden gibt es auch
Training für das „Deutsche Sportab-
zeichen“. Da sind die geforderten
Disziplinen auf das jeweilige Alter
abgestimmt. Man muss sich nicht
übernehmen und kann doch etwas
tun für seine Gesundheit. Nicht zu
vergessen sind auch das Radfahren
oder die verschiedenen Ballspiele.
Also liebe GdP-Senior/innen, über-
windet euch, sucht euch eine pas-
sende Gelegenheit, euch zu bewe-
gen. Das geht auch über die
Kreisgruppen, wo es überall Senio-
renvertreter gibt. Sprecht sie einmal
an.

nw
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Computer – kein Fremdwort für Senioren
Ältere Menschen halten Kontakt in alle Welt über das Internet

„Senioren-Blätter“ heißt ein Infor-
mationsmagazin, das vom Hessi-
schen Sozialministerium herausge-
geben wird. Man kann es dort in der
Dostojewskistraße 4 in 65187 Wies-
baden auch bestellen, E-Mail:
h-ujma@hsm.hessen.de.

In diesem Magazin werden im-
mer wieder Themen angesprochen,
die ältere Menschen interessieren
sollten. Dazu gehört auch der Com-
puter (PC heißt Personal Computer),
insbesondere das „Internet“ über
das im „World Wide Web“ (www)
Kontakt geknüpft werden kann in
alle Welt. Da ist man dann auch ver-
bunden mit lieben Menschen, wenn
man selbst nicht mehr sehr beweg-
lich ist. Man kann sich im Internet
auch leicht über die unterschied-
lichsten Themen informieren und
das „Aktiv-Programm-Senioren“
(APS) der GdP funktioniert über das
Internet. Wichtig ist natürlich, dass
man einen Computer besitzt und ei-
nen damit verbundenen Internetan-
schluss.

Computer-Seminare der GdP

Wer sich mit diesem Thema be-
fassen will, hat die Gelegenheit,
Computerseminare für Senioren
der GdP zu besuchen. Er kann sich
auch bei den örtlichen Volkshoch-
schulen nach entsprechenden Kur-
sen für ältere Menschen erkundi-
gen. Auch die kommunalen
Seniorenvertretungen können wei-
terhelfen, ebenso wie Senioren-
Computer-Clubs oder die Sozial-
verbände. Wer bereits einen Inter-

netzugang hat findet weiterführen-
de Informationen auch unter
www.senioren-auf-draht.de, unter
www.sozialnetz.de in der Rubrik
„Senioren“ oder auf der Plattform
„www.50plus-ans-netz-de. In
Frankfurt gibt es auch das „Café
Anschluss“, Hansaallee 150, er-
reichbar unter Telefon 069-550753
oder E-Mail: info@cafe-an-
schluss.de oder im Internet unter
www.cafe-anschluss.de.

Wer einen Internet-Anschluss hat,
kann mit Kindern, Enkeln, Verwand-
ten und Freunden mailen. Er kann
sich Nachrichten aus Zeitungen und
Zeitschriften herunterladen, kann
bei „Wikipedia“ Interessantes aus
aller Welt lesen, kann bei „Ebay“
oder anderen Internet-Händlern
Dinge kaufen oder verkaufen, kann
preiswerte Flüge buchen oder auch
ganze Reisen. Es gibt viele Möglich-
keiten der Anwendung. Man darf

nur keine Angst haben vor der Tech-
nik und sollte sich vorher
erkundigen, was ein Computer und
ein Internet-Anschluss kosten, sonst
kann es ein böses Erwachen geben.
Meist können da schon die eigenen
Kinder oder Enkel helfen.

Fachbegriffe lernt man schnell

Die notwendigen Fachbegriffe
wie Internet (interconnected net-
works), Browser, Explorern, Provi-
der, die man benötigt, gibt es in ent-
sprechenden Broschüren oder man
lernt sie auf Seminaren. Im „Café
Anschluss“ in Frankfurt ist man in
Gesellschaft. PC-Neulinge können
hier den Umgang mit Computer, Ta-
statur und Maus kennen lernen,
können etwas erfahren über die
Möglichkeiten des Internet mit digi-
taler Fotografie oder das Herunter-
laden von Musik. Aktiv sein im Inter-
net können Männer und Frauen.
Bildung spielt dabei nur eine unter-
geordnete Rolle. Man lernt neue
Menschen kennen, kommt unter
Umständen raus aus seiner Einsam-
keit, schaffen neue soziale Bezie-
hungen. Man ist nicht nur gemein-
sam in einem Computer-Kurs, man
geht auch hin und wieder zusam-
men einen Café trinken. Weitere

Informationen gibt es bei der
Landesseniorenvertretung Hessen
e.V., Geschäftsstelle Feuerbachstra-
ße 33, 65195 Wiesbaden, Tel.
0611-9887119, Fax
0611-9887124, E-Mail: lsvhes-
sen@t-online.de, Internet: www.so-
zialnetz.de/lsvh.                       nw

Auch Heinz Homeyer, einst Vorsitzender der
Frankfurter GdP, heute Pensionär, schätzt die
Vorteile des Internets.

Unzufrieden mit Reform des öffentlichen Dienstrechts
DGB kritisiert das fehlende einheitliche Personalrecht

Enttäuscht über die von einer Me-
diatorengruppe im Dezember vor-
gelegten Vorschläge zur Reform des
öffentlichen Dienstrechts in Hessen
zeigte sich der DGB.

Insbesondere fehle das von den
Gewerkschaften geforderte einheit-
liche Personalrecht für die Beschäf-
tigten des öffentlichen Dienstes. Die
geplante Anhebung der Regelal-
tersgrenze für den Eintritt in den Ru-

hestand von 65 auf 67 Jahre, so wie
in der gesetzlichen Rentenversiche-
rung, lehnt der DGB ebenso ab.

„Das sei sowohl in der Rentenver-
sicherung als auch im öffentlichen
Dienst unsinnig und werde die Ar-
beitslosigkeit erhöhen, wenn nicht
zusätzliche Arbeitsplätze geschaffen
würden“.

Auch die Fortführung leistungs-
bezogener Besoldungselemente

wie Zulagen und Prämien lehne der
DGB ab, heißt es im Beam-
ten-Magazin.

Motivation und Einsatzbereit-
schaft der Beschäftigten würden am
ehesten gesteigert durch stimmige
Rahmenbedingungen wie Arbeits-
zeit, Einkommen, Gesundheitsfür-
sorge und Altersvorsorge.

nw
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Weihnachtsfeier der Seniorengruppe
Zur Weihnachtsfeier wurden die

Gäste am 01.12.2009 vom Vorsit-
zenden der GdP-Seniorengruppe,
Hans Werkmeister, im Konferenz-
raum 1, des Bürgerhauses Born-
heim herzlich begrüßt.

Dass sich die Weihnachtsfeier im-
mer größerer Beliebtheit erfreut,
zeigt die Tatsache, dass innerhalb
kurzer Zeit der Saal mit den Senio-
rinnen und Senioren gut gefüllt war.

Als Ehrengäste wurden Pfarrer
Christian Wahner mit Gattin be-
grüßt, die beide schon jahrelang
fester Bestandteil dieser Veranstal-
tung und deshalb einfach nicht
mehr wegzudenken sind. Weiterhin
wurden der Vorsitzende des Landes-
seniorenvorstandes Norbert Wein-
bach, die Personalratsvorsitzende
der Frankfurter Polizei Sibylle Perrot,
der Bezirksgruppenvorsitzende
Wolfgang Link und als Vertreter des
Polizeipräsidium POR Dammshäu-
ser und PD Bernd Braun begrüßt.

Nach seinem umfangreichen und
für eine Weihnachtsfeier nicht lang-
weiligen Bericht über die gewerk-
schaftlichen Aktivitäten übergab
Hans Werkmeister das Wort an die
Ehrengäste, die in ihren Grüßen
ebenfalls auf die Geschehnisse des
vergangenen Jahres eingingen.
Überrascht waren alle Anwesen-
den, wie aktiv die Seniorengruppe
der Gewerkschaft der Polizei im ab-
gelaufenen Jahr war.

Den Ausführungen des Behör-
denvertreters, Polizeioberrat
Dammshäuser, folgten die „Ruhe-
ständler“ sehr aufmerksam und lie-
ßen dabei erkennen, dass sie nicht
nur an den gewerkschaftlichen Akti-
vitäten, sondern auch an dem allge-
meinen „Tagesgeschäft“ der Frank-
furter Polizei nach wie vor
erhebliches Interesse haben.

Bei Kaffee, Kuchen und Plätzchen
wurde der Weihnachtsgeschichte
von Pfarrer Wahner gelauscht, der
sein Weihnachtsgedicht sehr ein-
fühlsam vortrug und die Anwesen-

den in eine vorweihnachtliche Stim-
mung versetzte. Diese Weihnachts-
geschichten von Pfarrer Wahner
sind einfach von dieser Veranstal-
tung nicht mehr wegzudenken. Sie
sind immer brandaktuell und an der
derzeit gesellschaftlichen Situation
orientiert und passen absolut in un-
serer derzeitige Zeit.

Als alljährlicher Höhepunkt der
Weihnachtsfeier wurden zahlreiche
Seniorinnen und Senioren für ihre
langjährige Mitgliedschaft in der
Gewerkschaft der Polizei geehrt.
Leider können bei dieser Ehrung
nicht alle Jubilare teilnehmen; zum
einen haben sie mitunter einen recht
weiten Anreiseweg und zum andern
lässt es der Gesundheitszustand
nicht immer zu. Diese Kolleginnen
und Kollegen werden dann von
dem Vorstand der Seniorengruppe
aufgesucht, sodass die Ehrung in
der gewohnten häuslichen Umge-
bung stattfindet.

Eine ganz besondere Ehrung er-
fuhr unser Kollege und Mitglied Fritz

Becker, der 94 Jahre jung ist und
nunmehr eine Mitgliedschaft von
achtzig Jahren vorzuweisen hat.
Ehrlich gesagt; man sieht Fritz die-
ses Alter wirklich nicht an, wobei
man auch sagen muss, dass eine
rüstige „Rentner- und Pensionärs-
truppe“ an diesem Nachmittag den
Weg ins Bürgerhaus Bornheim ge-
funden hatte

So verging ein sehr harmonischer
Nachmittag mit vielen Gesprächen.
Erinnerungen an vergangene Tage
und gemeinsame Erlebnisse wur-
den ausgetauscht und noch einmal
Revue passieren lassen.

Es war, da waren sich fast alle
Gäste einig, ein gelungener Nach-
mittag, der schon eine gewisse Vor-
freude auf eine unserer geplanten
zukünftigen Aktivitäten aufkommen
lässt.

Die Weihnachtsfeier der Senio-
rengruppe für das Jahr 2010 steht
auch schon fest, so dass wir uns alle
gemeinsam wieder am 01.12.2010
an gewohnter Stelle im Bürgerhaus
Bornheim wieder treffen.

Text Peter Harleß, Fotos Heinz Homeyer
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Ehrung für Rentner und Pensionäre
Festveranstaltung am Sonntag, 20, Dezember 2009 im Opernhaus

Das Personal- und Organisa-
tionsamt der Stadt Frankfurt hatte,
wie in jedem Jahr, die während des
laufenden Jahres in den Ruhestand
getreten Beschäftigten sowie Beam-
tinnen und Beamten zu einem Fes-
takt ins Opernhaus der Städtischen
Bühnen eingeladen. Die Stadt ehrt
an diesem Tag auch die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, die ihre 25-,
40- und 50-jährige Dienstjubiläen
feiern konnten. Einer guten alten
Tradition folgend, wurden auch alle
„Neurentner“ und „Neupensionä-
re“ des Polizeipräsidiums Frankfurt
am Main eingeladen. Der Einla-
dung folgten fast ausnahmslos alle
unsere ehemaligen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter.

Wer von den „Ehemaligen“ an
diesem kalten 4. Adventssonntag
den weitesten Anreiseweg hatte,
konnte in diesem Jahr nicht so ge-
nau ermittelt werden. Klaus Gille
vom Flughafenrevier, Helgo Müller,
Mitglied in einem Frankfurter Orts-
beirat und Wolfgang Lang, immer
noch Mitglied im Bezirksgruppen-

vorstand und Landeskontroll-
ausschuss der Gewerkschaft der Po-
lizei, sind nur einige, die hier stell-
vertretend für die vielen aus dem
Dienst ausgeschiedenen Beschäf-
tigten und Beamten des Polizeiprä-
sidiums erwähnt werden sollten.

Schon um 09:30 Uhr hatte sich
das Foyer so gut gefüllt, dass nicht
alle der Gäste und Ehrengäste
gleich gesehen, erkannt und be-
grüßt werden konnten. Viele hatten
an diesen bitterkalten Tag ihre Last,
rechtzeitig im Opernhaus zu sein,
denn der Frost hatte dafür gesorgt,
dass Autos nicht ansprangen und
Garagentore und Hofeinfahrten zu-
gefroren waren. Das war das vor-
rangige Gesprächsthema unmittel-
bar vor Eröffnung des feierlichen

Festaktes. Unser Leiter Stab, Micha-
el Hallstein war ebenfalls unter den
geladenen Ehrengästen und, wie
nicht anders zu erwarten, überaus
pünktlich, was man von vielen Gäs-
ten aus Politik und Wirtschaft nicht
behaupten konnte, weil sie ein Op-
fer der kalten Witterung wurden.
Nach und nach trudelten dann auch
die übrigen Gäste ein, so dass der
Festakt einige Minuten nach 10:30
Uhr beginnen konnte. Zum Emp-
fang wurden ein kleiner Imbiss ge-
reicht. Es war ja Sonntag und viele
hatten frei, so dass auch Sekt ge-
reicht wurde. Die musikalische Be-
gleitung, die dem Festakt das gewis-
se Etwas verlieh, wurde vom
Frankfurter Opern- und Museums-
orchester, unter Leitung von Erik
Nielsen, übernommen. Die Eröff-
nungsansprache übernahm unser
Stadtrat Markus Frank. Grußworte
an die Gäste richteten Berns Fülle,
Geschäftsführender Intendant der
Städtischen Bühnen GmbH, Christi-
an Barthelmes, Vorsitzender des
Gesamtpersonalrates der Stadt
Frankfurt, und Karlheinz Bühr-
mann, als Stadtverordnetenvorste-
her. Am Ende der Veranstaltung wa-
ren sich alle Teilnehmer des
Polizeipräsidiums einig, dass diese
Verabschiedungsfeier jedem in Er-
innerung bleiben wird. Dabei erin-
nerte ich mich an die Worte eines
unserer Pensionäre vor 2 Jahren:
„Wenn das immer so ist, lasse ich
mich nächstes Jahr noch einmal
pensionieren.“

Bild und Text: Wolfgang Link



Zu den Höhepunkten der deutschen Kultur
GdP-Senioren bieten klassische Thüringenreise im Juni an

Nachdem im vergangenen Jahr
die Seniorenreise (mit und ohne
Partner/in) an die Saar sehr gut an-
gekommen ist, bietet der Landesse-
niorenvorstand in diesem Jahr vom
6. bis 9. Juni eine klassische Thürin-
gen-Reise an. Es ist die Wiege deut-
scher Kultur, verbunden mit Namen
wie Martin Luther, Johann Sebastian
Bach, Johann Wolfgang Goethe,
Friedrich Schiller, Lucas Cranach,
Johann Gottfried Herder und vielen
berühmten Kirchen und Profanbau-
ten.

Eisenach

Besucht werden dabei am ersten
Tag Eisenach und die Wartburg. Es
gibt eine Stadtführung mit Besichti-
gung des Bach- und des Lu-
ther-Hauses und der Nikolaikirche.
Danach geht es ins Hotel „Wald-
bahn“ (www.quality-hotel-go-
tha.de), wo auf die Teilnehmer ein
Drei-Gang- Menü wartet.

Weimar und Jena

Am zweiten Tag besuchen wir die
Kulturhauptstadt (1999) Weimar,
wo wir bei einer Stadtführung dem
Flair von Goethe und Schiller nach-
spüren. Die historische Altstadt ist
ein besonderes Schmuckstück.
Dann führt die Tour nach Jena, mit
Stadtführung, Zeiss-Planetarium,
Optisches Museum und einem
abendlichen Thüringen-Büfett mit
regionalen Spezialitäten. Rückfahrt
ins Hotel.

Gotha, Thüringer Waldbahn
und Marienglashöhle

Der dritte Tag ist der Resi-
denzstadt Gotha vorbehalten. Zu-
nächst führt der Weg zum Schloss
Friedenstein, die größte frühbaro-
cke Anlage Deutschlands, mit Mu-
seum und dem ältesten noch ge-
nutzten Theater Deutschlands.
Danach folgt eine Stadtführung. Am
Nachmittag bietet sich die Möglich-
keit mit der Thüringer Waldbahn auf
einer der schönsten Straßenbahn-
strecken nach Tabarz zu fahren. Da-
nach besichtigen wir in Friedrichsro-
da die Marienglashöhle, eine der
schönsten und größten Kristallgrot-
ten Europas. Abendessen im Hotel.

Erfurt und Heimreise

Nach dem Frühstück geht es in
Thüringens Landeshauptstadt Er-
furt. Auch hier werden bei einer
Stadtführung in der Altstadt die his-
torischen Sehenswürdigkeiten wie
der Dom St. Marien, die Pfarrkirche
St. Severi, Krämerbrücke, Augusti-
ner Kloster und einiges andere

mehr besichtigt. Am Nachmittag
führt der Weg wieder in die Heimat.

Leistungen

Die Fahrt erfolgt mit einem mo-
dernen Reisebus, mit Bordservice.
Es gibt drei Übernachtungen mit
Frühstück, 2 x Drei-Gang-Menü, 1 x
Thüringer Büfett, angesprochene
Stadtführungen, Führung im Erfur-
ter Dom und Besichtigung der Wart-
burg.

Die Kosten betragen 294 Euro
(Einzelzimmerzuschlag 40 Euro) bei
mindestens 30 Teilnehmer/innen.
Die Fahrt mit der Thüringer Wald-
bahn kostet 3.90 Euro p.P., der Ein-
tritt in die Marienglashöhle beträgt
3.50 Euro p.P., die Besichtigung der
Wartburg schlägt mit 6 Euro zu Bu-
che.

Anmeldungen

Die Anmeldungen bitte schriftlich
an Hermann Müller, Taubenbergstr.
10, 36088 Hünfeld, Telefon
06652-4622 oder an Norbert
Weinbach, Lindenstraße 7, 64653
Lorsch, Telefon 06251-52889. Von
dort gibt es dann nähere Hinweise
zum Abfahrtsort und zu den jeweili-
gen Abholzeiten dort.

65
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Benefizkonzert der Polizei-Sozialhilfe Hessen mit
dem ZDF-Chor Mainz in Wiesbaden

Unter der Schirmherrschaft von
Staatsminister Volker Bouffier stand
das Benefizkonzert in der Marktkir-
che in Wiesbaden zum dem die Poli-
zeisozialhilfe Hessen e.V. eingela-
den hatte. Die architektonisch
ansprechende Kirche im neugoti-
schen Stil mit ihrer imposanten
Backsteinverkleidung, wurde mit ih-
rer dreischiffigen Basilika 1862 als
„Nassauer Landesdom“ geweiht.
Das Gotteshaus mit seiner beson-
deren Innenarchitektur bot einen
schönen Rahmen und war mit sei-
ner sehr guten Akustik eine hervor-
ragende Grundlage für den Auftritt
des weit über unsere Grenzen be-
kannten ZDF Chores Mainz.

Das Konzert wurde mit einem
Grußwort und „Gedanken zur Zeit“
des örtlichen Pfarrers, Martin From-
me eröffnet. Im Anschluss daran be-
grüßte der Vorsitzenden der Poli-
zei-Sozialhilfe Hessen e.V., Oswin
Karolus, die Gäste u.a. in Vertretung
des Staatsministers den Landespoli-
zeivizepräsident Günter Hefner, den
Leiter der Polizeiakademie Gert Fi-
scher und als Vertreter der Gewerk-
schaft der Polizei, den Landesvorsit-
zende Jörg Bruchmüller nebst
seinen Vertreter Jens Mohrherr.

Danach stand der stimmgewalti-
ge Chor mit seinen 32 Sängern un-
ter der musikalischen Leitung von
Franz-Jürgen Dieter, Musikdirektor
FDB im Mittelpunkt des Abends. Er
begann seine musikalischen Dar-
bietungen mit dem Liedvortrag

„Hymnus“ (Jauchze dem
Herrn). Das folgende Pro-
gramm war in einzelnen
Blöcken themenbezogen
zusammengestellt und die
verbindende Moderation
von Heinz Junginger war
sehr schön mit besinnlichen
Gedanken gekonnt ausge-
schmückt.

Das bekannte Lied „Die
Rose“ war danach Auftakt
für eine Vielfalt von Solo-
sängern, die neben dem
Chor ihr ganzes Können zur
Gehör brachten und die Zu-
schauer es mit großem Bei-
fall belohnten. Ein Gospel-
block mit den bekannten
„Ol‘ man river“ und ein fol-
gendes Weihnachtsmedley
beginnend mit dem Lied
„Maria durch den Dornwald“ ging,
gefiel ebenso wie das „Ave Maria“
von Schubert, das von Tobias Dieter
mit Saxophon begleitet wurde.

Insgesamt bot der Chor mit 22
Liedvorträgen den vielen Zuhörern
sein ganzes Können aus seinem
vielfältigen und umfangreichen Re-
pertoire dar. So war es auch nicht
verwunderlich, daß sich der Chor
nach dem anhaltenden Applaus mit
mehreren Zugaben bedankte.
Nach dem gemeinsamen Schluß-
lied „Stille Nacht“ bedankte sich
Oswin Karolus bei allen Gästen. Er
wünscht allen ein besinnliches
Weihnachtsfest und einen guten

Start in ein gesundes Neues Jahr
2010.

Die Teilnahme am Konzert war
frei und die erbetenen Spenden
werden dazu verwendet, um Polizei-
bediensteten in persönlichen Notsi-
tuationen zu helfen. Daneben infor-
miert die PSHH, klärt auf, berät,
zeigt Lösungswege auf, begleitet,
betreut und unterstützt.

Nach dem Konzert waren sich
alle Teilnehmer einig, wer dieses
Konzert nicht besucht hat, hat etwas
verpaßt. Dass dies nicht so bleiben
muss, dazu lesen Sie bitte nachfol-
genden Hinweis!

Hinweis auf das
Jahresprogramm 2010:

Die Polizei-Sozialhilfe Hessen e.V.
hat in diesem Jahr eine Konzertreihe
mit dem ZDF Chor Mainz und dem
Hessischen Polizeiorchester mit fol-
genden Terminen in Planung, die
auch in den örtlichen Presseorga-
nen und dem Intranet der Polizei
veröffentlicht werden:

22. April 2010, um 19.30 Uhr, in
Fulda-Petersberg, Bürgerhaus

9. September 2010, um 19.30
Uhr, in Marburg, Stadthalle und

4. November 2010, in Heppen-
heim, Stadthalle

Dietmar Reichel, Vorstand PSHH
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Langjähriger Verhandlungspartner verabschiedet
sich aus dem Hauptpersonalrat

Mehr als sechs Jahre stand Gün-
ter Hefner dem Hauptpersonalrat
der hessischen Polizei als Verhand-
lungspartner, Sachverständiger und
Ratgeber zur Verfügung. Am 23. Fe-
bruar 2010 verabschiedete sich
Günter Hefner aus dem Gremium,
da er nunmehr als Präsident des Po-
lizeipräsidiums Südosthessen zu ei-
nem neuen (alten) Wirkungsbereich
aufbricht. Henning Möller, Vorsit-
zender des HPR der Polizei, und ge-
bürtiger Offenbächer, würdigte in
einem kurzen Rückblick das „aus-
gleichende Wesen des Menschen
Günter Hefner“, der auch bei
schwierigen Verhandlungen an der
Sache und den Mitarbeitern orien-
tiert arbeitete. Er überreichte dem
scheidenden Landespolizeivizeprä-
sidenten ein Weinpräsent mit dem

Hinweis, nunmehr bei verkürztem
An- und Abreisewegen zur Dienst-
stelle die Zeit mit Familie und dem

Hobby, der Jagd, intensiver nutzen
zu können. Günter Hefner blickte in
kurzen Worten auf die „Hessen-
rundreisen“, gemeint waren damit
die unterschiedlichen Tagungsorte
des Hauptpersonalrates zurück. Die
Arbeit mit den Vertreterinnen und
Vertretern des HPR habe ihm, bei al-
len streitbaren Themen und Perso-
nen, Spaß gemacht.

Hefner wurde 2004 in das Amt
des Landespolizeivizepräsidenten
nach Wiesbaden berufen. Zuvor
war er bereits „Chef des PP SOH“.
Als bekennender „Kickers Fan“ wur-
de er stets, sofern es die dienstlichen
Termine zuließen, bei Heimspielen
auf dem „Bieberer Berg“ gesichtet.
Wir werden sehen, ob sich das ge-
ändert hat.

Jens Mohrherr

Henning Möller und Günter Hefner

Fahrzeugumbau für Markus Horlebein
Junges GdP-Mitglied an Multipler Sklerose erkrankt

Markus Horlebein ist 41 Jahre alt.
Er ist verheiratet und hat einen
neunjährigen Sohn. Leider wurde
bei ihm schon vor einigen Jahren
die niederschmetternde Diagnose
„Multiple Sklerose“ festgestellt, eine
chronisch-entzündliche Entmar-
kungserkrankung des zentralen
Nervensystems, deren Ursache trotz
großer Forschungsanstrengungen
noch nicht geklärt ist. Konnte er zu-
nächst seinen Dienst noch in der Er-
mittlungsgruppe der Polizeistation
Erbach versehen, schränkte ihn die
Krankheit bald so sehr ein, dass er
zunächst nur noch im Geschäfts-
zimmer der Pst Erbach eingesetzt
werden konnte und dann lange Zeit
bei der Telefonvermittlung der Poli-
zeidirektion Odenwald seinen
Dienst versah. Dort konnte er seine
langjährigen Kenntnisse der Ar-
beitsabläufe im Haus der PD für alle
Kolleg/innen gewinnbringend ein-
setzen.

Vom einfachen Hilfsmittel zum
Rollstuhl

Die körperlichen Einschränkun-
gen der gnadenlos in Schüben fort-
schreitenden Krankheit konnte zu-
nächst noch mit Hilfsmitteln, wie
Headset und spezieller Tastatur auf-

gefangen werden. Konnte er sich
anfangs noch mit einem Stock be-
helfen, wurden bald Gehhilfen, Rol-
lator und zuletzt ein Rollstuhl erfor-
derlich. Mitte vergangenen Jahres
mussten wir hilflos zur Kenntnis neh-
men, dass die körperlichen Behin-
derungen soweit fortgeschritten wa-
ren, dass eine sinnvolle Weiter-
beschäftigung nicht mehr möglich
war. Daher wurde er in einer klei-

nen feierlichen Runde, im Beisein
von Polizeipräsident Dölger und
dem Leiter unserer PD, Polizeidirek-
tor Hable, in den vorläufigen Ruhe-
stand versetzt.

Wohnhaus- und
Fahrzeug-Umbau

Noch während seiner Dienstzeit
wurde, da das Wohnhaus seiner Fa-

Kreisgruppenvorsitzender Thomas Walther besuchte Familie Horlebein, v.l. Edith und Markus
Horlebein. vf
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milie an einem Hang steht, der Ein-
gang nur über eine hohe Treppe zu
erreichen ist und sich die Wohnung
im ersten Stockwerk befindet, ein
außen angebauter Fahrstuhl not-
wendig. Durch den hohen finanziel-
len Aufwand für Arztfahrten, Heil-
mittel, die zumindest nicht im vollen
Umfang von der Krankenkasse
übernommen werden, ein Kranken-
bett, weitere behindertengerechte
Umbauten am Haus, sind die finan-
ziellen Rücklagen der Familie auf-
gebraucht. Ehefrau Edith kann, auf-
grund der Pflegebedürftigkeit von
Markus, keiner Vollzeitbeschäfti-
gung nachgehen. Da Markus stän-
dig in ärztlicher Behandlung ist,
wurde im Herbst 2009 ein neues
Fahrzeug erforderlich. Das alte
musste wegen altersbedingtem Ver-
schleiß aufgegeben werden. Ein be-

hindertengerechter Umbau des
Fahrzeuges lag außerhalb der
Möglichkeiten der noch vorhande-
nen finanziellen Mittel, wäre aber
dringend notwendig, da sich bei
seiner Ehefrau Edith Horlebein be-
reits körperliche Beschwerden we-
gen der ständigen beschwerlichen
körperlichen Anstrengungen beim
Ein- und Aussteigen bemerkbar ma-
chen. Wegen einer lang anhalten-
den schmerzhaften Entzündung ih-
rer Schulter musste sie sich schon
selbst in ärztliche Behandlung be-
geben.

Spenden sind notwendig

Finanzielle Unterstützungen
durch staatliche Stellen, wie Sozial-
hilfe usw. wurden abgelehnt, die
Krankenkasse erklärte sich für nicht
zuständig. Anfragen, unter ande-

rem beim Landeswohlfahrtsver-
band, blieben erfolglos. Hier nun
will die Kreisgruppe GdP-Oden-
wald einsteigen, um ihrem langjäh-
rigen stellvertretenden Vorsitzenden
und seiner Familie helfend unter die
zu Arme greifen, damit der notwen-
dige Umbau des Fahrzeuges doch
noch gestemmt werden kann.

Wir bitten deshalb auch um eure
Unterstützung. Spenden bitte an:

Gewerkschaft der Polizei, Kreis-
gruppe Odenwald,

Kennwort Markus Horlebein, Spar-
kasse Odenwaldkreis,

Kto. Nr. 130 015 514,

BLZ 508 519 52.

Herzlichen Dank für eure Hilfe.
V. Fischer (Kassierer der KG Odenwald)

Gehirn-Jogging auch im Alter
Tägliches Training lässt neue Gehirnzellen wachsen

Wer sich mit dem Thema Gehirn-
zellen beschäftigt, dem fallen sicher
Begriffe ein wie Schlaganfall oder

Alzheimer, also Negativbegriffe.
Das liegt daran, dass man bis vor
wenigen Jahren noch geglaubt hat,
abgestorbene Gehirnzellen seien
auf ewig verloren. Heute weiß man
aber, dass das Gehirn bis ins hohe
Alter trainierbar ist. Neurologen
haben das Gehirn erforscht, haben
Landkarten des körpereigenen
Computers entwickelt. Sie wissen,
welche Gehirnregionen wofür ge-
braucht werden und bei welchen
Aktivitäten bestimmte Regionen be-
sonders aktiv sind.

Wichtigster Teil ist sicher der
Stirnlappen. Er macht zwar nur 25
Prozent des Gehirns aus, dort be-
finden sich aber 75 Prozent der Ge-
hirnzellen. Dabei ist Denken alleine
nicht so wichtig. Wichtig sich einfa-
che Rechen- und Gedächtnisauf-
gaben, Vorlesen, mit anderen Men-
schen kommunizieren. Gedichte
oder Theaterstücke auswendig ler-
nen sind ebenso wichtig für Ge-
dächtnistraining wie Ge-
hirn-Jogging-Programme im
Internet. Schach, Kreuzworträtsel,
Sudoku, das Erlernen einer neuen
Sprache oder eines Musikinstru-
ments, das alles beugt der Alterung
des Gehirns vor, hält uns fit, fördert
das logische Denken und die Kon-
zentrationsfähigkeit, unterstützt die
sozialen Kontakte (man sollte nicht

alleine „spielen“) und beugt der De-
menz vor.

Auch wenn von Geburt an Ge-
hirnzellen absterben, so kommt es
nach den Erkenntnissen der neuro-
logischen Wissenschaft nicht auf
einzelne Zellen an, sondern auf die
Lücken zwischen ihnen, auf die Syn-
apsen. Hier schalten sich die Ner-
venzellen zu ganzen Bahnen zu-
sammen. Aus schmalen Pfaden
werden Denkautobahnen. Jeder
neue Lernvorgang hinterlässt Spu-
ren im Gehirn.

Neue Gehirnbahnen entstehen,
wenn man etwas anders macht als
sonst, selbst wenn man statt der
rechten die linke Hand für bestimm-
te Verrichtungen benutzt. Wichtig
ist, flexibel zu sein, Spaß am Den-
ken und Spielen zu haben. Dann
werden glücklich machende Bo-
tenstoffe ausgeschüttet (Dopamin),
was es uns leichter macht zu lernen
und mehr zu leisten.

Wer täglich zehn bis 15 Minuten
Gehirn-Jogging betreibt, hält sein
Denkorgan fit, verhindert, dass das
Gehirn erschlafft wie ein Muskel,
der nicht bewegt wird. Zur Fitness
gehören aber auch körperliche Be-
wegung (Spaziergang, Radtour)
und eine ausgewogene Ernährung.
Das ist aber wieder ein anderes
Thema.                                    nw



Der Landesdelegiertentag der hes-
sischen GdP fand Mitte März in Weil-
burg/Lahn unter dem Motto „Mehr
Personal – Mehr Sicherheit – Mehr
Wert“ statt.

Nach dem öffentlichen Teil mit Dr.
Heiner Geißler als Gastredner eröff-
nete Jörg Bruchmüller offiziell den
Kongress. In seinen Geschäftsbericht
ging er auf die herausragenden bzw.
hervorzuhebenden gewerkschaftli-
chen Aktivitäten der letzten vier Jahre
ein. Die „Krawallmacher“-Demo im
Februar 2007 in Baunatal, die Betreu-
ungsmaßnahmen während der Fuß-
ballweltmeisterschaft in Deutschland und die Veranstal-
tungen zu den beiden Landtagswahlen in Hessen
fanden dabei besondere Erwähnung. Unter allen Aktio-
nen war die Postkartenaktion Ende 2007 die gewerk-
schaftliche Top-Aktion.

Neben den genannten gewerkschaftlichen Aktivitä-
ten sind die Personalratswahlen ein Spiegel guter Ge-
werkschafts- bzw. Personalratsarbeit – ein Ausdruck der
Akzeptanz bei den Beschäftigten. Das Erkennen und
Aufgreifen der Probleme und Anliegen der Beschäftig-
ten drücken sich im Wahlergebnis aus. Die GdP stellt die
Mehrheit in allen hessischen Polizeipersonalräten und
auch deren Vorsitzende. Aus dieser großen Akzeptanz
heraus muss die GdP ein Mehr an Stärke und Einfluss
gewinnen.

Um dieses Ziel konsequent zu verfolgen und den ge-
werkschaftlichen Einfluss bei der Dienstrechtsreform zu
erhalten, wurde mit dem BDK und DPolG eine Koopera-
tion vereinbart. Als erste Ergebnis, insbesondere um bei
der Auflösung des A 10er-Bauchs ein Stück voranzu-
kommen, wurde für Ende März ein Gespräch mit Innen-
minister Bouffier vereinbart. Eine spürbare „Anschubfi-

nanzierung“ ist zwingend gebo-
ten und muss auch im „Streifen-
wagen“ ankommen.

Jörg Bruchmüller machte bei
den anschließenden Wahlen
deutlich, dass er auch in den
kommenden vier Jahren die
hessische GdP mit gestalten will.
In geheimer Wahl votierten 96,2
Prozent der Delegierten für ihn.

Heinz Schiskowsky (HLKA)
wurde erstmals in den ge-
schäftsführenden Landesvor-
stand gewählt. Er tritt die Nach-
folge von Erika Büttner an, die

im Januar in Rente ging und nicht mehr kandidierte. Zu
weiteren Stellvertretern wurden Jörg Schumacher (BZG
Südosthessen), Lothar Hölzgen (BZG Westhessen) und
Andreas Grün (BZG Mittelhessen) gewählt.

Für Mike Messer, der als Landeskassierer ebenfalls
nicht mehr kandidierte, stellte sich Jürgen Aschenbren-
ner (BZG Westhessen) als sein Nachfolger zur Wahl. In
offener Abstimmung votierten alle Delegierten für ihn.
Als sein Stellvertreter stellte sich Peter Wittig (BZG West-
hessen) zur Wahl. Er kandidiert ebenfalls erstmals für
den geschäftsführenden Landesvorstand. Als Schriftfüh-
rer wurden erneut Ewald Gerk (BZG Osthessen) und
Wolfgang Link (BZG Frankfurt) als Stellvertreter bestä-
tigt.

Weiter wurden als „gleichberechtigte Mitglieder“
Sandra Temmen (HBP) und Ralf Humpf (PZBH) gewählt.

Ewald Gerk

Jörg Bruchmüller erneut zum Landes-
vorsitzenden gewählt

Der neue Vorstand, v.l.: Ralf Humpf (PZBH), Andreas Grün (Mittelhessen), Jörg Schumacher (Südosthessen), Lothar Hölzgen (Westhessen),
Wolfgang Link (Frankfurt), Peter Wittig, Jürgen Aschenbrenner (beide Westhessen), Landesvorsitzender Jörg Bruchmüller, Marianne Diefenthäler
(Frankfurt), Ewald Gerk (Osthessen), Sandra Temmen (HBP), Heinz Schiskowsky (PZBH), Ruth Steinberg (Osthessen) und Wolfgang Fahrenbach
(Nordhessen).

Jörg Bruchmüller



Spannende und ereignisreiche Tage habe man
beim Delegiertentag der Hessen-GdP in Weilburg
erlebt; manchmal auch mit kontroversen Antrags-
diskussionen, so die Bilanz des mit über 96 Prozent
erneut zum Landesvorsitzenden gewählten Jörg
Bruchmüller.

Hier seien die Zukunftsaufgaben für den Landesvor-
stand gestellt worden. Als „ausgezeichnet“ wertete er
das Referat von Dr. Heiner Geißler, „Der Mensch steht
im Mittelpunkt“. Das spüre man auch bei der Geschlos-
senheit der GdP-Familie, bedankte er sich bei allen Hel-
fer/innen vor und hinter der Bühne.

„Freundschaft ist das höchste Gut“ hatte Weilburgs
Bürgermeister Hans-Peter Schick in seinem Grußwort
verkündet. Günter Rudolph, innenpolitischer Sprecher
der SPD-Landtagsfraktion hätte die uneingeschränkte
Solidarität der Landesregierung für die Polizei erwartet.
Dabei brach er eine Lanze für den immer mehr ausge-
trockneten Schichtdienst. „Auf ihre Polizei können sich
die Bürger/innen in Hessen verlassen.”, meinte Ru-
dolph, der sich auch für die kritischen Auseinanderset-
zungen mit der GdP bedankte.

GdP-Bundesvorsitzender Konrad Freiberg sagte es
noch deutlicher im Hinblick auf den abwesenden Innen-
minister Volker Bouffier: „Ein Innenminister gehört zur
Polizei. Er kann sich nicht abnabeln, sonst hat er keine

Zukunft“. Er ging auf die Wirtschaftskrise ein, auf die zu-
nehmende Gewalt gegen die Polizei, die
Tarifverhandlungen und die steigende Armut in der Ge-
sellschaft. Konrad Freiberg machte deutlich, dass es
nicht der öffentliche Dienst sein könne, der die Schul-
denlast in den kommenden Jahren tragen müsse.
„Sprecher der Polizei ist die GdP und wir werden das in
Zukunft auch deutlich machen“, schloss er seine Rede.

„Ein Rechtsstaat setzt einen funktionierenden Sozial-

staat voraus“, war das Kredo des einstigen Ministers
und Generalsekretärs der CDU, Dr. Heiner Geißler (wir
berichten gesondert). Ihm liege sehr an einer offenen
Kommunikation, an einem guten Miteinander, trotz un-
terschiedlicher Interessen, stellte Boris Rhein fest, Staats-
sekretär im Innenministerium. „Wir müssen einen Weg
finden zu einem konstruktiven und kritischen Dialog“,
machte er der GdP ein Friedensangebot. Man habe die
gemeinsame Aufgabe, für Sicherheit zu sorgen. Die en-
gagierten und motivierten Polizist/innen hätten viel
dazu geleistet. Rhein sprach die Mängel bei der Perso-
nalausstattung der Polizei an und versprach Verbesse-
rungen. Auch der A11-Bauch müsse aufgelöst werden.
Ein gutes Personalmanagement sei deshalb wichtig.

„Ein Innenminister gehört zur Polizei“

„Geht es der Polizei gut, geht
es auch den Bürger/innen
unseres Landes gut“, war die
Ansicht von Weilburgs Bür-
germeister Hans-Peter
Schick. nw

Ein kämpferischer GdP-
Landesvorsitzender, Jörg
Bruchmüller, der mit über
96 Prozent der Stimmen
wieder gewählt wurde. nw

Mit flotten Weisen stimmte die hessische Polizei-Combo die Dele-
gierten auf die Konferenz ein. nw

Ein eifriger Kämpfer für
den Sozialstaat und ge-
gen eine nicht berechen-
bare Globalisierung der
Ökonomie war Dr. Heiner
Geißler. nw



Dazu gehörten die bessere Vereinbarkeit von Familie
und Beruf und der Wiedereinstieg nach der Elternzeit. Er
forderte Konsequenzen bei Gewalt gegen die Polizei.
Das müsse den Straftätern klar gemacht werden. Er
rechtfertigte aber auch die Ablehnung der „Gewaltstu-
die“ durch das Land Hessen. Rhein sprach die Dienst-
rechtsreform an und zeigte sich sicher, dass es einen ge-
meinsamen Weg geben müsse.

Landesvorsitzender Jörg Bruchmüller mahnte an,
dass die GdP den Schritt zu einem partnerschaftlichen
Umgang gemacht habe. Das sei für sie eine staatsbür-
gerliche Verpflichtung. „Wir sind keine Krawallmacher
und wir sind auch niemand, der sich die Frage gefallen
lassen muss: „Wollt ihr Krieg oder Frieden?“. Wir sind
auch keine Tarnkappenorganisation einer Partei. Wir
wollen Polizist/innen, die aufrecht gehen können. Las-
sen Sie die Polizei frei atmen. Wir brauchen eine neue
Führungskultur, schrieb Jörg Bruchmüller dem Staatsse-
kretär und der Landesregierung ins Stammbuch. In sei-
nem Bericht, der den Delegierten schriftlich vorlag, ging
er auf die verschiedenen Höhepunkte der abgelaufe-
nen vier Jahre ein.

Er zeigte auf, dass die Polizei gemeinsam mit den an-
deren Gewerkschaften des öffentlichen Dienstes sich in
zahlreichen Gesprächen und bei Demonstrationen für

eine Verbesserung des Polizei-
dienstes eingesetzt habe. Zu-
dem habe sie sich gegen das
Tarifdiktat von der
CDU-Landesregierung und
DPolG gewehrt und den Frei-
willigen Polizeidienst abge-
lehnt.

Der Vorsitzende lobte die
Bereitschaft der GdP-Mitglie-
der bei Großaktionen, z.B. bei
der Fußballweltmeisterschaft,
die Kolleg/innen zu betreuen.
Nicht immer gut angekommen
sei die Diskussion mit Politikern

vor der Landtagswahl. Dafür sei die Postkartenaktion
aber eine sehr gute Möglichkeit gewesen, „den Wähler
struwwelig zu machen“ (Originalton Henning Möller)
und zu zeigen, dass die GdP bei der Bevölkerung eine
Stimme habe.

Bruchmüller verteidigte die Kooperation mit DPolG
und BDK zur Dienstrechtsreform und den Einsatz für ei-
nen neuen hessischen Tarifvertrag.

Mit 11.388 Mitgliedern sei die GdP in Hessen gut auf-
gestellt. Sie genieße in der Bevölkerung hohes Ansehen.
Positiv war der Bericht des scheidenden Kassenwartes
Mike Messer, dessen Haushaltsplan 2010 von den De-
legierten einstimmig angenommen wurde. „Wir sind auf
dem richtigen Weg“, gab er seine Kolleg/innen mit,
auch wenn die Finanzlage verbessert werden müsse.
Der Vorstand wurde einstimmig entlastet. nw

Mit anerkennenden Worten und einem kleinen Präsent wurden zahlreiche langjährige Vorstands-
und Ausschussmitglieder aus ihren Ämtern verabschiedet. V.l., Heinz Homeyer, Mike Messer, Erika
Büttner, Harald Dobrindt, Doris Hämmerle, Oliver Hoog, Rainer Ziegenhagen, Horst Kothe, Jens Mohr-
herr, Manfred Spoelstra. nw

Mehr Personal für
die Polizei versprach
Staatssekretär Boris
Rhein. nw

Fleißig abgestimmt wurde bei den Anträgen zum Landesdelegier-
tentag der GdP. nw

Politiker, Polizeipräsidenten und Polizeidirektoren waren beim
Landesdelegiertentag der GdP im Weilburger Schlosshotel anwe-
send. nw



Mit Standing Ovations feierten die Teilnehmer/innen
des Delegiertentages der hessischen GdP die Künstler
beim „Bunten Abend“ in Weilburg. Sandra Temmen und
Bernd Kuske-Schmittinger führten durch das Pro-
gramm, das mit einem festlichen Dinner eröffnet wurde.

Dabei wurden auch Reisegutscheine der Hessischen
Polizeistiftung verlost und die Signal-Iduna überreichte
drei Tischfußballspiele an besonders geschickte Teil-
nehmer bei einem Tipp-Kick-Match. Die Band „Wanda“
sorgte für harten rockigen Sound. Ganz anders dage-
gen das Duo „2injoy“ (Florezelle Amend und Michael
Diehl), die mit Gesang und Gitarrenspiel Pop- und Soul-
klassiker spielten. Stehenden Beifall heimste die Thea-
tergruppe „Pinocchio 90“ aus Wiesbaden ein. Die So-
list/innen interpretierten die Titelsongs aus den Musicals
„Cats“ (Erinnerungen), „Evita“ (Weine nicht um mich Ar-
gentinien), „Les Miserables“ (Ich liebe dich), „König der
Löwen“ (Kann es wirklich Liebe sein), „West-Side-Story“
(Maria) und einige andere Ohrwürmer wie „New York,
New York“ oder „Big Spender“. Sie endeten mit einem
Medley bekannte Abba-Songs wie „Take a chance on
me“, „Mama Mia“ oder „Dancing Queen“.

Den Höhepunkt des Abends aber lieferte die Band
„Wanda“ mit ihrer „Robbie-Williams-Cover-Show“. Star
des Abends war Robbie Williams, alias Jonas Weyand,
Polizeibeamter der PASt Wiesbaden. Der riss das Publi-
kum mit, ließ selbst ältere Delegierte männlichen und
weiblichen Geschlechts vor die Bühne kommen, um mit
zu singen und zu tanzen. Da wurde der Song „We will
rock you“ zum Kennzeichen der Delegierten. Auch hier
gab es Standing Ovations und natürlich Zugaben.

Möglich gemacht wurde das alles durch freiwillige
Helfer der Weilburger Polizei, durch die Techniker um
und mit Lothar Hölzgen und Peter Wittig und die fleißi-
gen Damen der GdP-Geschäftsstelle, die ihr Büro drei
Tage ins Weilburger Schlosshotel verlagert hatten. Bei
ihnen allen bedankte sich die GdP mit einem kleinen
Präsent.

Norbert Weinbach

Vom „Abba-Medley“ zur
„Robbie Williams-Show“

Großer Bunter Abend beim Landesdelegiertentag der GdP

Robbie-Williams-Cover-Show. Robbie Williams, alias Jonas Weyand, Polizeibeamter der PASt Wiebaden, begeisterte sein Publikum mit
einer rockigen Show. nw

Dankeschön. Mit einem kleinen Präsent bedankte sich die GdP
bei allen Helfer/innen, die vor und hinter der Bühne zum Gelingen
des Abends beigetragen hatten. nw

… und Tschüss bis zum
nächsten Mal!


